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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

das Jahr neigt sich dem Ende zu und wir blicken zurück auf tolle Kontakte, viele spannende Projekte, 
große und kleine Erfolge und zahlreiche schöne Momente. Die neue und gleichzeitig vierte Ausgabe 
der ibi-insights schließt das Jahr „fachlich“ ab – falls man das so sagen kann.

In der vorliegenden Ausgabe finden sich sowohl Beiträge, die sich mit dem Thema Künstliche Intel-
ligenz beschäftigen als auch einige, die sich im weitesten Sinne regulatorischen Themen widmen. 
Diese beiden Themenfelder haben uns im vergangenen Jahr bewegt und werden uns sicher auch 
im kommenden Jahr weiter beschäftigen. In diesem Zusammenhang sei gerne auf den Beitrag zu 
unseren kommenden Forschungsprojekten und -aktivitäten sowie Veranstaltungen verwiesen, den 
Sie auf der Seite 43 finden.

Bevor wir uns 2026 weiter mit den Chancen und Risiken der KI beschäftigen, neue Anforderungen 
aus der Gesetzgebung diskutieren oder die nächsten Innovationen  im Hinblick auf ihre Bedeutung 
und Auswirkungen analysieren, sollten wir erst einmal einen Gang zurückschalten.

Das nun bevorstehende Weihnachtsfest bietet uns die Gelegenheit, innezuhalten, neue Energie zu 
schöpfen und all jene wertzuschätzen, die uns auf unserem Weg begleiten. In diesem Sinne möchten 
wir uns bei Ihnen für die stets gute und vertrauensvolle Zusammenarbeit sehr herzlich bedanken!

Auch für das kommende Jahr freuen wir uns auf einen anregenden Austausch, spannende Diskussio-
nen, gemeinsame Projekte und viele persönliche Treffen!

Wie bereits in den vergangenen Jahren verzichtet ibi research auf das Versenden von Weihnachts-
karten sowie Geschenken und möchte stattdessen zwei gemeinnützige Institutionen in ihrer Arbeit 
unterstützen:
•	 die Initiative „Strahlende Kinderaugen Kenia“, die Kindern vor Ort hilft, eine Chance auf Bildung 

und somit Hoffnung auf eine bessere Zukunft zu haben und
•	 die Hilfsorganisation Equiwent, die humanitäre Hilfe und Tierschutzprojekte vor allem in Ost-

europa sicherstellt und deren Arbeit dringlicher denn je ist.

Voller Vorfreude und mit großer Motivation blicken wir auf das Jahr 2026 und sind gespannt, was es 
für uns bereithalten wird. Im Namen des gesamten ibi-Teams wünschen wir Ihnen und Ihrer Familie 
ein frohes Weihnachtsfest. Genießen Sie die Festtage mit Ihren Liebsten und starten Sie gut und  
gesund ins neue Jahr.

Weihnachtliche Grüße
Ihr Team von ibi research

Anja Peters 
- ibi research
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Nachhaltigkeit & Konsum:
Überzeugung, Anspruch und die 

harte Realität des Preises

1 https://ibi.de/veroeffentlichungen/2025/konsum-in-zeiten-von-krisen-social-commerce-und-nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit & Konsum: Überzeugung, Anspruch – und die harte Realität des Preises

Nachhaltigkeit im Konsumverhalten ist längst 
mehr als nur ein Trend. Doch wie stark beein-
flusst dieses Thema tatsächlich das Kaufver-
halten der Konsument:innen im Jahr 2025? 
Die Jahresstudie des ibi-Partnernetzwerks1, für 
die 1.032 Konsument:innen ab 16 Jahren mit 
Hauptwohnsitz in Deutschland befragt wurden, 
liefert eine differenzierte Bestandsaufnahme: 
Nachhaltigkeit ist zwar als Grundhaltung tief 
verankert – doch der Konsumalltag zeigt eine 
deutliche Diskrepanz zwischen Anspruch und 
Wirklichkeit. Insbesondere der Preis und die 
mangelnde Transparenz stellen zentrale Her-
ausforderungen dar.

Zwischen Ideal und Alltagstauglichkeit

Die persönliche Relevanz des Themas Nachhal-
tigkeit hat sich für die Bürger:innen seit 2023 
kaum verändert. Auf einer Skala von „1 = gar 
kein Interesse und kein Einfluss auf das eige-
ne Handeln“ bis „10 = extremes Interesse und 
entscheidendes Thema im eigenen Leben“, 
liegt der Mittelwert im Jahr 2025 bei 6,3. Dabei 
bleibt das Nachhaltigkeitsbewusstsein auf dem 
Niveau der Vorjahre – ohne bemerkenswerte 
Veränderungen. Besonders hervorzuheben ist, 
dass die Generation der Babyboomer das The-
ma mit einem Mittelwert von 6,5 für sich als 
besonders bedeutend einstuft, während die 
Generation Z mit einem Wert von 5,9 etwas zu-
rückhaltender ist.

Diese Zahlen spiegeln jedoch vor allem die Hal-
tung und nicht zwangsläufig das konkrete Ver-
halten wider. Denn die emotionale Zustimmung 

zu mehr Nachhaltigkeit wird in der Praxis allzu 
oft von alltäglichen äußeren Umständen einge-
holt, allen voran dabei: der Preis.

Zahlungsbereitschaft: Generation Z ist 
Vorreiter – mit Einschränkungen

Die Studie zeigt, dass vor allem die jüngeren 
Generationen bereit sind, mehr für nachhalti-
ge Alternativen zu bezahlen. Bei Kleidung und 
Schuhen, Kosmetikprodukten oder Lebensmit-
teln zeigt die Generation Z durchweg die höchs-
te Akzeptanz für Aufpreise. Ältere Zielgruppen 
– insbesondere die Babyboomer – sind hier 
deutlich zurückhaltender.

Bei Finanzdienstleistungsprodukten, bei denen 
ökologische oder soziale Kriterien immer häu-
figer diskutiert werden, lehnen 63 Prozent der 
Befragten höhere Kosten für Nachhaltigkeit 
grundsätzlich ab – bei den Babyboomern sind 
es sogar 82 Prozent. Hier zeigt sich, dass abs-
trakte Produkte mit langfristiger Wirkung deut-
lich schwerer zu „verkaufen“ sind als sichtbare 
Konsumgüter.

Hürden für nachhaltiges Konsumverhalten

Die größte Hürde beim Kauf nachhaltiger Pro-
dukte ist – wenig überraschend – der Preis. 
Sechs von zehn Befragten empfinden nachhal-
tige Alternativen als zu teuer. Und das gilt nicht 
nur für Haushalte mit niedrigem Einkommen. 
Auch bei einem Haushaltsnettoeinkommen von 
über 4.000 Euro im Monat sehen 53 Prozent 
den Preis als Haupthindernis. Hier wird klar: 

https://ibi.de/veroeffentlichungen/2025/konsum-in-zeiten-von-krisen-social-commerce-und-nachhaltigke
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Idealismus muss man sich leisten können und 
auch wollen.

Mit zunehmendem Alter steigt die Skepsis 
gegenüber nachhaltigen Produkten. Während 
Jüngere neue Angebote eher als Chance begrei-
fen, herrscht bei älteren Generationen häufig 
Unsicherheit – oder schlichtes Desinteresse. 
So sagen beispielsweise 67 Prozent der Baby-
boomer, nachhaltige Produkte seien ihnen zu 
teuer; bei der Generation Z sind es nur 53 Pro-
zent. Gleichzeitig geben 41 Prozent der älteren 
Befragten an, Nachhaltigkeitsaspekte seien oft 
nicht oder nur schwer erkennbar – bei den Jün-
geren liegt dieser Wert hingegen bei lediglich 
30 Prozent.

Weitere genannte Barrieren sind die mangeln-
de Transparenz (35 Prozent), Qualitätsbeden-
ken (28 Prozent) und eine als unzureichend 
empfundene Produktauswahl (24 Prozent). 

Händlerperspektive: Hohe Erwartungen 
treffen auf strukturelle Hindernisse

Die Handelsunternehmen stehen unter Druck, 
nachhaltige Angebote auszubauen, jedoch tref-
fen sie dabei auf vielfältige Hürden. Laut der 
IHK-ibi-Handelsstudie 20242 nennen Händler 
vor allem die geringe Zahlungsbereitschaft der 
Kundschaft (59 Prozent), hohe Bürokratiean-
forderungen (54 Prozent) sowie fehlende wirt-
schaftliche Anreize (48 Prozent) als zentrale He-
rausforderungen. Diese Meinung deckt sich mit 
der Verbrauchersicht: Nachhaltigkeit wird zwar 
eingefordert, aber nur bedingt honoriert – vor 
allem nicht finanziell.

Hinzu kommen interne Probleme: Mangelndes 
Budget, fehlende personelle Ressourcen und 
Unsicherheiten bei gesetzlichen Vorgaben er-
schweren die strategische Verankerung nach-
haltiger Konzepte. So verwundert es nicht, dass 
viele Unternehmen lieber bei konventionellen 
Produkten bleiben – selbst, wenn sie Nachhal-
tigkeit prinzipiell befürworten.

Nachhaltigkeit & Konsum: Überzeugung, Anspruch und die harte Realität des Preises

2 https://ibi.de/veroeffentlichungen/2024/der-deutsche-einzelhandel-2024-dritte-ihk-ibi-handelsstudie

https://ibi.de/veroeffentlichungen/2024/der-deutsche-einzelhandel-2024-dritte-ihk-ibi-handelsstudie
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Es braucht realistische Preismodelle, klare 
Nachhaltigkeitssiegel, verbesserte Informa-
tionsangebote und gezielte Anreizsysteme. 
Nachhaltigkeit muss zur attraktiven Wahl wer-
den – nicht zur teuren Ausnahme.

Weitere Informationen zur Jahresstudie 
des ibi-Partnernetzwerks 2025 „Konsum 
in Zeiten von Krisen, Social Commerce 
und Nachhaltigkeit“ finden Sie unter: 	  
www.ibi.de/2025-partnerstudie.de

Fazit: Nachhaltigkeit muss praktikabler 
und bezahlbarer werden

Die Jahresstudie des ibi-Partnernetzwerks 2025 
belegt: Nachhaltigkeit ist im Bewusstsein der 
Konsument:innen fest verankert, stößt im All-
tag aber an strukturelle Grenzen. Die Zahlungs-
bereitschaft endet dort, wo der Preis zu hoch 
erscheint oder die Transparenz fehlt. Vor allem 
ältere Menschen und Haushalte mit mittlerem 
bis niedrigem Einkommen fühlen sich dabei 
vom Markt vernachlässigt.

Gleichzeitig bietet die Offenheit der Generation 
Z eine wichtige Perspektive für die Zukunft. Sie 
ist bereit, nachhaltiger zu konsumieren – aller-
dings nicht um jeden Preis und nur, wenn auch 
Qualität und Kommunikation stimmen.

Nachhaltigkeit & Konsum: Überzeugung, Anspruch und die harte Realität des Preises

Anzeige

Nils Deichner
- ibi research

http://www.ibi.de/2025-partnerstudie.de
https://ibi.de/netzwerk/partner
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Alles neu macht der Mai... 

Nun, alles vielleicht nicht, aber zumindest un-
sere etablierten Formate von CIBI und ibi Part-
nertag sollen ein wenig frischen Wind bekom-
men. Und darum legen wir beide Formate von 
ursprünglich März (traditioneller CIBI-Termin) 
und Juni (traditioneller Partnertag-Termin) auf 
den 19. und 20. Mai 2026 zusammen.  

Also schon einmal dick in den Kalender eintra-
gen, dass diese beiden Tage sich hier verbinden! 

Und was machen wir inhaltlich? Da sind wir 
derzeit intensiv im Planungsprozess. Der 19. 
Mai steht als ibi-Partnertag ganz im Zeichen 
von Forschung, Analysen und Studien. Über 
den Nachmittag hinweg – also nach einer  
bequemen Anreise am gleichen Tag – berichten 
wir über unsere neuesten Erkenntnisse aus Pay-
ment, Finance und Commerce.

Das heißt konkret: es gibt unter anderem  
Einblicke in
•	 den neuesten ibi-Payment-Report mit Blick 

auf die Zukunft des Bezahlens aus Banken- 
und Kundensicht, 

•	 ein neues Format mit dem Arbeitstitel ibi 
Banking-Blitzlicht, in dem interne Entwick-
lungen, externe Herausforderungen und 
ein spezifischer Themenfokus analysiert  
werden, 

•	 eine Analyse zu den unterschiedlichen oder 
auch gemeinsamen Anforderungen und Be-
darfen der Generationen X, Y und Z an die 
Finanzdienstleistung von morgen, 

•	 aktuelle Zwischenergebnisse aus einem 
Projekt, bei dem Handels-KMU mit Hilfe von 
ausgewiesenen Best Practices ihre Prozesse 
(weiter) digitalisieren können, 

•	 unsere Aktivitäten rund um den Cyber Re-
silience Act und das Thema Cyber Threat 
Intelligence. 

Vorbericht CIBI 2026 & Partnertag in München

Das erwartet Sie bei der CIBI 2026 
und dem Partnertag in München
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Unsere Anfragen richten sich an Expertinnen 
und Experten z. B. zu den Themen 

•	 Wie passen Strategie und Innovationskultur 
zusammen? Vom Plan zum Sprint!

•	 KI und Unternehmensführung – vom Schlag-
wort zur gelebten Praxis!

•	 KI im Banking-Alltag: Einfach mal die Pers-
pektive wechseln!

•	 Human-in-the-Loop und autonome Agen-
ten – wie passt das zusammen?

•	 Mit Digitalisierung und Prozessautomation 
nachhaltig(er) sein – geht das?

Wir sind gespannt, wie das Programm letztlich 
ausschaut und halten Sie gerne auf dem Lau-
fenden! Auch wenn Sie noch eine Thematik 
oder einen Redner / eine Rednerin vermissen, 
sprechen Sie uns gerne an! 

Bis dahin: 19. und 20. Mai 2026, für ibi-Part-
ner, die, die es werden wollen und alle CIBI- 
Interessierte hoffentlich ein fester Termin im 
Kalender, wir freuen uns auf Sie! 

Melden Sie sich jetzt schon an zur CIBI unter 
www.cibi.de an. 

Nach diesem „Aufgalopp“ durch die bunte ibi-
Forschungswelt bietet der Abend jede Menge 
Raum für angeregte Diskussionen und weite-
ren Austausch. Bei einem Buffet und kühlen 
Getränken treffen Sie hoch über den Dächern 
Münchens alte und neue Kontakte und vertie-
fen den ein oder anderen Gedanken. Gleich-
zeitig können Sie hier auch mit Referenten und 
Referentinnen des nächsten Tages sprechen, 
die bereits den Weg nach München gefunden 
haben. 

Die CIBI startet dann am nächsten Tag inspiriert 
von zahlreichen neuen Ideen in den Konferenz-
tag, der sich zwar vor allem auf den Finanzbe-
reich fokussiert, aber auch Blicke über den Tel-
lerrand verspricht. 

Erste Anfragen für Keynotes, Erfahrungsbe-
richte und Diskussionsteilnahmen sind bereits 
unterwegs, es erwarten Sie ein hochkarätiges 
Branchenpublikum, prominente Fachvorträge 
& Talks sowie eine spannende Fachausstellung 
und intensives Networking. 

Vorbericht CIBI & Partnertag in München

http://www.cibi.de
https://ibi.de/netzwerk/partner
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Am 24. September 2025 versammelten sich im 
Regensburger Jahnstadion Händlerinnen und 
Händler, E-Commerce-Dienstleister sowie Bran-
chenmultiplikatoren aus ganz Deutschland, um 
auf dem E-Commerce-Tag aktuelle Trends und 
praxisnahe Lösungen zu diskutieren. Im Mittel-
punkt standen in diesem Jahr Künstliche Intel-
ligenz (KI) und datengetriebene Geschäftsmo-
delle – Themen, die den Handel bereits heute 
und auch in Zukunft tiefgreifend beeinflussen.

Unser Geschäftsführer Dr. Georg Wittmann 
brachte es gleich zu Beginn auf den Punkt: „KI 
verändert heute schon das Nutzerverhalten – 
der Handel muss umdenken!“ Diese Aussage 
unterstrich auch die Gesprächsrunde „Wie KI 
den Handel verändert – Regulierung, Erfahrun-
gen, Anwendungen, Chancen, Risiken und Fails“. 
Hier wurde deutlich, dass KI nicht nur Arbeits-
prozesse optimieren, sondern auch bestehende 
Rollen im Handel neu definieren kann. Gleich-
zeitig wurden praktische Grenzen und mögliche 
Fehlschläge offen diskutiert, was den Austausch 
besonders wertvoll machte.

E-Commerce-Tag 2025: KI und Daten bewegen den Handel

E-Commerce-Tag 2025: KI und Daten 
bewegen den Handel
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E-Commerce-Tag 2025: KI und Daten bewegen den Handel

„Datenqualität ist oft wichtiger als das richtige 
Modell – es macht irgendwann keinen  

Unterschied mehr, ob man ChatGPT 5 wählt 
oder Gemini 2.5.“

– Jan Rother, Witt-Gruppe

Praxisnahe Einblicke und Use Cases

Der E-Commerce-Tag bot ein breites Spektrum 
an Themen. So präsentierte die Witt-Gruppe 
ihre aktuelle KI-Strategie in den Bereichen Pro-
duktfotografie, Content-Erstellung und Kunden-
service. MissPompadour zeigte, wie aus einer 
ursprünglich als Facebook-Gruppe gestarteten 
Community ein effektiver Umsatz- und Wachs-
tumstreiber geworden ist. 

Parallel wurden Themen wie Social Commerce, 
Nachhaltigkeit & Re-Commerce sowie Interna-
tionalisierung, Prozesse und Logistik praxisnah 
diskutiert und lieferten für die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer Input für die strategische Wei-
terentwicklung eigener Geschäftsmodelle.

Der Bundesverband E-Commerce und Versand-
handel informierte über die Auswirkungen des 
EU-Digital Fairness Act auf den Handel. Der Vor-
trag stand sinnbildlich dafür, wie regulatorische 
Rahmenbedingungen zunehmend das digitale 
Geschäft beeinflussen.

Künstliche Intelligenz krempelt den Handel um – vom Callcenter bis zum Katalog!  
Bei Witt Weiden ersetzt ein smarter Voicebot bereits menschliche Kundenservice-Agenten, 

spricht sensibel über Todesfälle und spart tausende Arbeitsstunden. Experten aus Forschung, 
Recht und Handel sind sich einig: Wer KI ignoriert, verliert – aber wer sie klug einsetzt, ge-

winnt an Effizienz, Präzision und Kundennähe. Trotz regulatorischer Hürden und Datenchaos 
gilt: Die Technik ist bereit, die Unternehmen müssen es jetzt auch werden. So lautet das Fazit 
der Runde: KI ist kein Trend mehr, sondern ein Gamechanger, der entscheidet, wer im Handel 

von morgen noch mitspielt.

– Gesprächsrunde „Wie KI den Handel verändert – Regulierung, Erfahrungen, Anwendungen, Chancen, 
Risiken und Fails“

Re-Commerce ist ein wachsender, aber herausfordernder Markt zwischen Nachhaltigkeit 
und Wirtschaftlichkeit. Während Nachhaltigkeit als Motiv an medialer Sichtbarkeit verliert, 

treiben Preisbewusstsein und veränderte Konsumgewohnheiten den Trend voran. Unterneh-
merin Lisa Samhammer zeigte, dass Digitalisierung und klare Markenfokussierung Re-Com-
merce profitabel machen können. Politisch und rechtlich fehlen jedoch oft passende Rah-

menbedingungen, um Gebrauchtware gleichwertig zu behandeln. Langfristig, so der Tenor, 
kann Re-Commerce eine tragende Rolle in der Kreislaufwirtschaft spielen – wenn Politik, 

Handel und Konsumenten gemeinsam umdenken.

– Gesprächsrunde „Welches Potenzial bietet der Second-Hand-Markt?“
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NETWORKING UND KOOPERATION ALS ERFOLGS-
FAKTOREN

Abseits der Fachvorträge bot der E-Commerce-
Tag den Teilnehmenden Gelegenheit, direkt mit 
Branchenkollegen und Dienstleistern in Kontakt 
zu treten. Die Mischung aus wissenschaftlich 
fundierten Studienergebnissen, praktischen Er-
fahrungsberichten und strategischen Impulsen 
machte die Veranstaltung zu einem wertvollen 
Forum für den Wissenstransfer.

Fazit

Der E-Commerce-Tag 2025 machte deutlich: KI 
und Daten sind die zentralen Treiber für Innova-
tion und Wettbewerbsfähigkeit im Handel. Wer 
diese Potenziale erfolgreich nutzen will, muss 
technologisches Know-how mit strategischem 
Denken, regulatorischem Wissen und aktivem 
Austausch verbinden.

Carina Freundl 
- ibi research

E-Commerce-Tag 2025: KI und Daten bewegen den Handel

„Re-Commerce wird oft 
nur als günstige Alternative 
gesehen, dabei steckt darin 

ein Schlüssel zur echten  
Kreislaufwirtschaft.“

– Daniela Bleimaier, bevh

! SAVE THE DATE !
E-COMMERCE-TAG
REGENSBURG 2026:

07. OKTOBER

! SAVE THE DATE !
E-COMMERCE-TAG
REGENSBURG 2026:

07. OKTOBER

Den besten Eindruck liefert 
der Aftermovie des E-Com-
merce-Tags 2025:

Anzeige

https://ibi.de/projekte/banking-fuer-generationen-anforderungen-von-kundinnen-und-kunden-an-die-finanzdienstleistung-von-morgen
https://ibi.de/projekte/banking-fuer-generationen-anforderungen-von-kundinnen-und-kunden-an-die-finanzdienstleistung-von-morgen
https://ibi.de/projekte/banking-fuer-generationen-anforderungen-von-kundinnen-und-kunden-an-die-finanzdienstleistung-von-morgen
https://www.youtube.com/watch?v=QpS-T6e2w44
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Die EUDI Wallet und der Digitale 
Euro: Chance für ein unabhängiges 

digitales Europa 

Die EU Digital Identity Wallet und der Digitale 
Euro sind zwei aktuelle Banking-Themen, an 
denen niemand vorbeikommt – auch nicht der 
Deutsche Sparkassen- und Giroverband (DSGV). 
Oliver Lauer, Chief Digital Officer beim DSGV, 
spricht über die gesellschaftspolitische Kompo-
nente dieser beiden Themen.

Herr Lauer, welcher Bereich der EU  
Digital Identity Wallet ist für Sie am rele-
vantesten? 

Das Interessante an der Wallet ist, dass sie ein 
Portemonnaie komplett ablösen kann – eine 
App, in der ich alles speichere. Das ist ein syn-
ergetischer Ansatz: die Kombination von Funk-
tionalitäten in einer Transaktion aus einer ein-
zigen Wallet. In der Wallet finden sich dann 
Personalausweis, Führerschein, die Karte des 
Fitnesscenters, Versicherungsdokumente und 
so weiter. Hier möchte ich allerdings zwischen 
zwei Perspektiven für uns als Sparkasse unter-

scheiden: der Kann- und der Soll-Perspektive 
– also dem, was wir mit der neuen Wallet ma-
chen können und was wir per eIDAS-2-Gesetz 
machen müssen. 

Aus dieser Kann-Perspektive kann ich sagen: 
Die Wallet-Vision ist sehr verlockend und beein-
druckend. Im Grunde könnte man sich vorstel-
len, dass beispielsweise der Prozess der Auto-
vermietung erheblich vereinfacht wird. Stellen 
Sie sich vor, Sie betreten die Vermietstation und 
scannen einfach mit Ihrem Smartphone. Die 
gesamte Abwicklung – von der Reservierung 
bis zur Bezahlung – könnte dann digital erfol-
gen. Mit nur einem „Tap“ auf Ihrem Gerät wäre 
die gesamte Buchung abgewickelt. Gleichzeitig 
könnten die notwendigen Dokumente, wie Ihr 
Führerschein, ebenfalls digital hinterlegt und 
verifiziert werden.

Der entscheidende Unterschied und Vorteil in 
Europa wären jedoch, dass ein solches System 
nicht in einem regulierungsfreien Raum operie-

Die EUDI Wallet und der Digitale Euro: Chance für ein unabhängiges digitales Europa

Oliver LAUER

Oliver Lauer ist Chief Digital Officer des Deutschen Spar-
kassen- und Giroverbands (DSGV). Mit über 35 Jahren Er-
fahrung in der Banken- und Versicherungsbranche hat er 
verschiedene Rollen als Entwickler, Manager, Architekt und 
Impulsgeber übernommen – und sich natürlich auch mit 
Zukunftsthemen wie der EU Digital Identity Wallet und dem 
Digitalen Euro befasst.
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ren würde. Vielmehr wäre es fest in den recht-
lichen Rahmen des europäischen Gesetzgebers 
eingebettet. Das bedeutet, dass Datenschutz, 
Verbraucherrechte und finanzielle Transpa-
renz durch bestehende EU-Verordnungen und 
-Richtlinien gewährleistet wären, was ein hohes 
Maß an Sicherheit und Vertrauen für die Nutzer 
schaffen würde.

In Bezug auf die angestrebte Soll-Perspektive 
bestehen hinsichtlich der Aspekte Sicherheit 
und Regulatorik noch offene Fragen, insbe-
sondere im Hinblick auf die Authentifizierung. 
Gemäß eIDAS 2 sind wir verpflichtet, die EUDI 
Wallet zu akzeptieren. Um dies jedoch um-
setzen zu können, bedarf es aus meiner Sicht 
noch der Anpassung relevanter Standards für 
die Wallet sowie der Regulatorik, wie beispiels-
weise im Falle der Payment Services Regulation 
(PSR). Selbstverständlich engagieren wir uns in-
tensiv für den Aufbau eines europäischen Ver-
trauensnetzwerks.

Denn die Wallet ist eine unglaubliche Chance 
für die digitale Inklusion: Sie ist allen Bürgerin-
nen und Bürgern in Europa zugänglich, funktio-
niert on- und offline, erlaubt auch älteren Men-
schen die Teilhabe am digitalen Bezahlen und 
vieles mehr. Um insbesondere ältere Menschen 
einzubeziehen, ist es unerlässlich, Vertrauen 
aufzubauen und die Funktionsweise der Wallet 
detailliert zu erklären. Ein gemeinsames Durch-
gehen der einzelnen Funktionen könnte dabei 
hilfreich sein. Banken und Sparkassen spielen 
hier eine wichtige Rolle, um mögliche Berüh-
rungsängste abzubauen.

Wo besteht Ihrer Sicht nach noch Nachbes-
serungsbedarf bei der EUDI Wallet?	   
Ein wichtiger Punkt betrifft die Abstimmung 
von eIDAS 2 mit den Regeln für den Zah-
lungsverkehr. eIDAS 2 ist eine europäische 
Verordnung, die keine nationale Umset-
zung mehr braucht. Damit die Wallet im Be-
reich Payment funktioniert, muss sie aber 
auch zu den bestehenden Vorschriften pas-
sen – insbesondere zur neuen Payment Ser-
vices Regulation (PSR) und zur aktualisierten  
Payment Services Directive (PSD3).

Wenn hier Lücken oder Risiken bestehen, wer-
den private Anbieter im Umfeld von starker 
Kundenauthentifizierung (SCA) und Payment 
kaum einsteigen. Technisch und datensparsam 
ist die Wallet machbar – aber solange die re-
gulatorischen Standards nicht klar und synchro-
nisiert sind, bleibt das Ganze ein theoretisches 
Vorhaben.

Und was ist aus Ihrer Sicht dazu  
notwendig?
Es braucht präzise Vorgaben und realistische 
Rahmenbedingungen, damit Banken und Wal-
let-Betreiber ohne überhöhte Risiken arbeiten 
können. Erst wenn die vertikalen Gesetze für 
den Zahlungsverkehr mit der horizontalen eI-
DAS-Regulierung zusammenspielen, wird die 
Wallet praxistauglich – auch mit Blick auf den 
digitalen Euro.

Als Vertreter des DSGV möchte ich einen Appell 
richten, der meines Erachtens für alle relevant 
ist:   Die EUDI Wallet bietet die Möglichkeit, ein 
unabhängigeres digitales Europa zu etablieren. 
Diese Initiative ist von entscheidender Bedeu-
tung, da sie das Potenzial hat, die digitale Sou-
veränität Europas nachhaltig zu stärken. In ei-
ner Welt, die zunehmend von wenigen großen 
digitalen Plattformen dominiert wird, ermög-
licht die EUDI Wallet, die Kontrolle über digitale 
Identitäten und persönliche Daten in europäi-
scher Hand zu behalten. Dies ist nicht nur aus 
Gründen des Datenschutzes wichtig, sondern 
auch, um die Wettbewerbsfähigkeit und die In-

Die EUDI Wallet und der Digitale Euro: Chance für ein unabhängiges digitales Europa
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novationskraft europäischer Unternehmen zu 
sichern.

Die EUDI Wallet kann als Basis für eine Viel-
zahl neuer digitaler Dienste dienen – von si-
cheren Online-Transaktionen über den Zugang 
zu öffentlichen Dienstleistungen bis hin zu 
Anwendungen im Bereich Smart Living oder 
Mobilität. Sie könnte die Fragmentierung di-
gitaler Identitäten überwinden und ein naht-
loses, grenzüberschreitendes digitales Erleb-
nis für Bürgerinnen, Bürger und Unternehmen  
schaffen.

Um dieses Potenzial voll ausschöpfen zu kön-
nen, ist es jedoch unerlässlich, dass die EUDI 
Wallet benutzerfreundlich, sicher und inter-
operabel gestaltet wird. Es bedarf einer engen 
Zusammenarbeit zwischen Regierungen, Tech-

Oliver Lauer
- DSGV

nologieunternehmen, Finanzinstituten und 
anderen relevanten Akteuren, um ein robus-
tes und vertrauenswürdiges Ökosystem aufzu-
bauen. Nur so kann die EUDI Wallet zu einem 
echten Game Changer für die digitale Zukunft 
Europas werden – und als Modell für andere 
Regionen der Welt dienen. 

Und nicht zuletzt: Wer würde sich in diesem 
Kontext besser einfügen, besser dazu passen, 
als Wero? Wero und die EUDI Wallet sind wie 
Zwillinge, die sich perfekt ergänzen und hervor-
ragend zusammenpassen.

Die EUDI Wallet und der Digitale Euro: Chance für ein unabhängiges digitales Europa
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Digital Fairness Act:
Was offline erlaubt ist, muss auch 

online gelten!
Der Einsatz psychologischer Verkaufstechniken 
ist im Handel seit jeher weit verbreitet. Mit der 
Quengelzone an der Ladenkasse, der Wegfüh-
rung und Sortimentsfolge im Geschäft, halblee-
ren Regalen oder geschulten Verkäufern wird 
versucht, Verbraucher im stationären Handel 
zum Kauf von Waren zu animieren. Verbraucher 
kennen diese Verkaufstechniken und haben ge-
lernt, damit umzugehen. Gleiches gilt für den 
Onlinehandel, wo die gleichen Praktiken den 
Verbrauchern im digitalen Umfeld begegnen. 
Nach inzwischen mehr als 25 Jahren dürfte sich 
hier wohl ebenfalls ein Gewöhnungseffekt ein-
gestellt haben. Das belegt auch eine Verbrau-
cherbefragung, die 2024 im Auftrag des bevh 
durchgeführt wurde: Verbraucher kaufen on-
line bewusst und überlegt ein. Sie fühlen sich 
nicht zu Kaufentscheidungen gedrängt und ach-
ten aktiv darauf, nicht mehr auszugeben als sie 
sich leisten können.1

Die EU-Kommission sieht das jedoch anders: 
Aufgrund der technischen Möglichkeiten be-
trachtet sie die digitale Welt grundsätzlich als 
eine potenzielle Gefahr für Verbraucherinnen 
und Verbraucher. Deshalb erwägt sie, die An-
wendung derselben Verkaufsstrategie online 
im Rahmen des geplanten Digital Fairness Acts 
schon bald zu verbieten. 

Selbstverständlich gibt es gesellschaftliche 
Gruppen mit besonderen Bedürfnissen. Diesen 
wird z. B. mit dem Barrierefreiheitsstärkungs-
gesetz oder dem Jugendschutzgesetz bereits 
Rechnung getragen. Die EU-Kommission strebt 
jedoch an, die Verletzlichkeit in der digita-
len Welt nicht mehr von der Person und de-
ren Eigenschaften, sondern vom Kontext bzw. 
der digitalen Situation abhängig zu machen. 
Die Verwundbarkeit wird somit als Ergebnis 
des Designs und der Funktionsweise digitaler

Digital Fairness Act – Was offline erlaubt ist, muss auch online gelten!
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Schnittstellen betrachtet, zum Beispiel durch 
algorithmische Profilierung oder datenbasier-
te Personalisierung. Damit kann potenziell jede 
Person in bestimmten digitalen Situationen als 
verletzlich gelten, weil beispielsweise durch 
den Hinweis auf nur noch wenig verfügbare 
Produkte – so die Argumentation – Stress und 
Zeitdruck erzeugt wird. 

Eine solch grundlegende Änderung des Ver-
braucherleitbilds hätte enorme Auswirkungen 
auf die Kundeninteraktion, das Website-Design 
und somit auch auf die Conversion im Online-
handel. Die Befragung des bevh zeigt jedoch, 
dass es keinen Anlass gibt, das Verbraucherleit-
bild generell zu ändern und Verbraucher künftig 
nicht mehr als durchschnittlich informiert und 
mündig zu betrachten, sondern grundsätzlich 
als vulnerabel, nur weil sie in der digitalen Welt 
unterwegs sind.

Ein Online-Verbot der im stationären Handel 
weit verbreiteten Verkaufspraktiken würde au-
ßerdem eine Diskriminierung gegenüber dem 
stationären Handel darstellen. Der Begriff der 
sogenannten „Dark Patterns“ ist dabei selbst ein 
„Dark Pattern“, suggeriert er doch ein böswilli-
ges Untergraben der Verbraucherinteressen, 
das nur deshalb negativ bewertet wird, weil es 
online stattfindet. Verbraucher beispielsweise 
auf weitere Produkte aufmerksam zu machen 
oder die relevantesten Suchergebnisse zuerst 

anzuzeigen, liegt aber im Interesse der Verbrau-
cher selbst. Für den Online- und Distanzhandel 
ist das Vertrauen der Kunden von jeher von gro-
ßer Bedeutung. Damit Kunden beim nächsten 
Mal nicht zur Konkurrenz wechseln, haben die 
Unternehmen grundsätzlich ein großes Interes-
se daran, die Einkaufserfahrung positiv zu ge-
stalten.

Neben der Benutzerfreundlichkeit von Online-
shops und -marktplätzen, könnte auch das so-
genannte „Green Nudging“ einer entsprechen-
den Regelung der Dark Patterns zum Opfer 
fallen. Dann könnten Händler Verbraucher z. B.
nicht mehr dazu zu animieren, nachhaltigere 
Zustelloptionen oder Versandverpackungen zu 
wählen oder auf Retouren zu verzichten. 

Was offline erlaubt ist, muss auch online erlaubt 
sein. Für eine Sonderregelung besteht kein An-
lass. Denn das aktuelle prinzipienbasierte EU-
Rechtssystem ist robust und flexibel genug, um 
auch auf den Onlinehandel Anwendung zu fin-
den. Das ist das Ergebnis des vom bevh in Auftrag 
gegebenen Rechtsgutachtes von Prof. Dr. Jürgen 
Kühling und Cornelius Sauerborn – sowohl auf 
nationaler2 als auch über den Dachverband des 
bevh Ecommerce Europe auf europäischer Ebe-
ne.3 Dies umfasst vor allem die Regelungen der 
Richtlinie über unlautere Geschäftspraktiken 
im Geschäftsverkehr. Laut Punkt 4.2.7 der zu-
gehörigen Leitlinien zur Auslegung finden die-

ALien Mulyk

Geschäftsführerin Public Affairs International, Bundesver-
band E-Commerce und Versandhandel Deutschland e.V. 
(bevh). Nach ersten Stationen bei der Europäischen Kom-
mission und dem Europäischen Parlament war Alien Mulyk 
als Politikreferentin bei der ehemaligen Europäischen E-
Commerce und Omni-Channel Trade Association (EMOTA) 
in Brüssel beschäftigt. Seit 2019 ist sie beim bevh für die 
Public Affairs Arbeit auf europäischer und internationaler 
Ebene zuständig. 
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Alien Mulyk
- bevh

se auch explizit auf den Onlinehandel Anwen-
dung. Darüber hinaus genießen Verbraucher 
im Onlinehandel gegenüber anderen digitalen 
Umgebungen, beispielsweise auf Social Media, 
besondere Schutzmechanismen. So verfügen 
sie über ein uneingeschränktes 14-tägiges Wi-
derrufsrecht, das es ihnen im Gegensatz zum 
stationären Handel erlaubt, das Produkt ohne 
Angabe von Gründen an den Händler zurück-
schicken, sollten sie es doch nicht benötigen. 
Die Verbraucherrechterichtlinie, die Richtlinie 
über missbräuchliche Klauseln in Verbraucher-
verträgen, die Datenschutzgrundverordnung, 
der AI Act, der Digital Services Act und der Di-
gital Markets Act bieten darüber hinaus viele 
weitere Regelungen für einen fairen Umgang 
mit Verbrauchern, die ebenfalls im Onlinehan-
del gelten.

Die Einführung einer weiteren Regulierungs-
ebene würde die Komplexität des gesetzlichen 
Rahmens und seiner Durchsetzung nur erhö-
hen. Schließlich zirkulieren bereits viele unter-
schiedliche Definitionsversuche von Dark Pat-
terns in der bestehenden EU-Gesetzgebung.4 
Statt eines neuen Gesetzes sollte klargestellt 
werden, wie diese Regelungen zusammenpas-
sen. Leitlinien und Orientierungshilfen für Un-
ternehmen und Behörden zur Anwendung und 
Auslegung des bestehenden Rechts wären viel 
sinnvoller. Sie sind schneller und flexibler umzu-
setzen und ermöglichen es Unternehmen auch 
besser, sie auf ihr konkretes Geschäftsmodell 
anzuwenden. 

Im Übrigen werden neue Regelungen auch 
nicht automatisch dazu führen, dass es weniger 
unlautere Praktiken im EU-Binnenmarkt gibt. 
Es bedarf vielmehr einer besseren und einheit-
licheren Rechtsdurchsetzung der bestehenden 
Regeln. Nur so kann gewährleistet werden, 
dass die Pflichten einheitlich und effizient an-
gewendet und Verbraucher effektiv geschützt 

werden. Die einheitliche Durchsetzung des Ver-
braucherschutzes in allen Mitgliedstaaten ist 
außerdem die Voraussetzung dafür, ein Level 
Playing Field zwischen allen auf dem EU-Markt 
aktiven Akteuren sicherzustellen – egal, ob sie 
ihren Sitz innerhalb oder außerhalb der EU ha-
ben. Grundvoraussetzung hierfür sind eine bes-
sere Ausstattung der zuständigen Behörden mit 
Ressourcen sowie die Stärkung der Kooperation 
der zuständigen Stellen in den verschiedenen 
Mitgliedstaaten und auf internationaler Ebene.

„Was offline gilt, muss auch online gelten“ ist 
eine beliebte Forderung, um Regeln für den di-
gitalen Raum zu setzen. Ist es dann einzusehen, 
dass der Onlinehandel nach 25 Jahren Digitali-
sierung in einer Omnichannel-Welt in ein weit-
aus strengeres Korsett geschnürt wird als der 
stationäre Handel? 

1 Vgl. bevh (2025), Online-Käufer, n=1003, (Dezember 2024)
2 Kühling/Sauerborn (2022): Rechtsgutachten über die rechtlichen Rahmenbedingungen sogenannter ‚Dark Patterns‘, https://bevh.org/fileadmin/
   content/04_politik/Europa/Kuehling-Gutachten-BEVH-Dark-pattern-22-02-16-final.pdf 
3 Kühling / Sauerborn (2024): Report on the Study „Digital Fairness in Online Retail“ https://mcusercontent.com/eadd815aa84a99cfc5f5116ec/files/
   e84fe494-8d69-d813-1baa-b1bdc6560e07/20240905_Kuehling_Sauerborn_Study_on_digital_fairness_in_online_retail_final_version.pdf 
4 Vgl. Digital Services Act, ErwG. 67; AI Act, Art. 5; Digital Markets Act, Art. 13; Data Act, ErwG. 38 u. die Verbraucherrechtsänderung 2023

https://bevh.org/fileadmin/content/04_politik/Europa/Kuehling-Gutachten-BEVH-Dark-pattern-22-02-16-final.pdf
https://bevh.org/fileadmin/content/04_politik/Europa/Kuehling-Gutachten-BEVH-Dark-pattern-22-02-16-final.pdf
https://mcusercontent.com/eadd815aa84a99cfc5f5116ec/files/e84fe494-8d69-d813-1baa-b1bdc6560e07/20240905_Kuehling_Sauerborn_Study_on_digital_fairness_in_online_retail_final_version.pdf 
https://mcusercontent.com/eadd815aa84a99cfc5f5116ec/files/e84fe494-8d69-d813-1baa-b1bdc6560e07/20240905_Kuehling_Sauerborn_Study_on_digital_fairness_in_online_retail_final_version.pdf 
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Rechtliche Rahmenbedingungen 
der KI-Nutzung

Der Einsatz von Künstlicher Intelligenz (KI) 
spielt in unserer Gesellschaft und somit auch 
in Unternehmen eine immer größer werdende 
Rolle. Entsprechend hat die EU einen Rechts-
rahmen für den Einsatz von KI entwickelt.  
Die KI-Verordnung wurde am 21. Mai 2024 vom 
Rat der 27 EU-Mitgliedsstaaten verabschiedet 
und ist am 1. August 2024 in Kraft getreten. Ihre 
Umsetzung ist stufenweise bis Sommer 2027 
vorgegeben.

Welche Unternehmen/Organisationen sind 
von der KI-Verordnung betroffen?

Die KI-Verordnung gilt grundsätzlich für alle 
Unternehmen, die KI-Systeme entwickeln, be-
reitstellen oder nutzen, sofern diese in der EU 
angewendet werden oder deren Ergebnisse 
Personen in der EU betreffen. Darunter fallen 
sowohl große Konzerne als auch kleine und 
mittlere Unternehmen (KMU), die KI-Technolo-
gien in ihre Produkte oder Dienstleistungen in-
tegrieren. Die private Nutzung von KI ist von der 
Verordnung ausgenommen. Die KI-Verordnung 
teilt KI-Systeme in vier Risikokategorien ein, die 
unterschiedlich beurteilt werden.

Risikokategorien für KI-Systeme

1.	 Unannehmbares Risiko (verboten seit 
dem 2. Februar 2025): KI-Systeme, die 
als unvertretbares Risiko für die Sicher-
heit, die Grundrechte oder die demokra-
tischen Werte angesehen werden.	  

2.	 Hohes Risiko (strenge Regulierung): Diese 
Kategorie umfasst KI-Systeme, die in sen-
siblen Bereichen eingesetzt werden und er-
hebliche Auswirkungen auf die Sicherheit, 
die Rechte oder den Alltag der Bürger:innen 
haben können (beispielsweise im Personal-
wesen oder der Finanzbranche).

3.	 Begrenztes Risiko (eingeschränkte Regu-
lierung): Bei KI-Systemen, die zwar gewisse 
Risiken bergen, die aber auf ein moderates 
Maß beschränkt sind, greift ein reduzier-
ter Regulierungsrahmen sowie eine Trans-
parenzpflicht gegenüber den Nutzenden 
(z. B.  Chatbots, ChatGPT, Siri oder Alexa, 
Empfehlungssysteme in Onlineshops, KI-ge-
stützte Text- oder Bildgenerierung).	  

4.	 Minimales Risiko (frei nutzbar): KI- 
Systeme mit geringem oder keinem Risi-
ko können ohne besondere Auflagen ver-
wendet werden (beispielsweise Spam-Fil-
ter eines E-Mail-Programms, automatische 
Übersetzungstools wie DeepL oder Google 
Translate). 

In Bezug auf die Nutzung von KI-Systemen spie-
len auch Datenschutz und Urheberrecht eine 
wichtige Rolle. 

Datenschutz

Beim Einsatz von KI sind Datenschutzgesetze 
einzuhalten, sofern personenbezogene Daten 
verarbeitet werden. Besonders relevant sind 
hier die Vorschriften der Datenschutz-Grund-
verordnung (DSGVO). Dazu gehören unter 
anderem die Bereiche Rechtmäßigkeit der 
Datenverarbeitung, Verarbeitung besonderer 
Kategorien personenbezogener Daten, Transpa-
renz und Informationspflichten, Datenschutz-
Folgenabschätzung (DSFA), Prinzipien „Privacy 
by Design“ und „Privacy by Default“, Auftrags-
verarbeitung, Rechte der betroffenen Personen 
sowie KI und Vertraulichkeit/Geheimnisschutz.

Urheberrecht

Interessant wird es beim Thema Urheberrecht: 
Hier gibt es Regelungen, deren Umsetzung teil-

Rechtliche Rahmenbedingungen der KI-Nutzung
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weise noch umstritten oder nicht ausreichend 
geklärt ist. Beispielsweise gelten die Regelun-
gen für die Erhebung und die Nutzung von so-
genannten Trainingsdaten im Rahmen des Ler-
nens der KI. Beim Training von KI-Systemen ist 
es erlaubt, mit öffentlich zugänglichen Daten 
aus dem Internet zu arbeiten. Rechteinhabende 
können dem Text und Data Mining ihrer Wer-
ke widersprechen, was jedoch nur wirksam ist, 
sofern es in maschinenlesbarer Form erfolgt. 
Wie dies technisch umzusetzen ist, ist aktuell 
noch umstritten. Werden die Ergebnisse von 
KI-Systemen betrachtet, die sogenannten KI-
generierten Inhalte, so sind diese nach derzeit 
herrschender Meinung nicht urheberrechtlich 
geschützt, sondern für jedermann frei nutzbar. 
Dies führt insbesondere dann zu Problemen, 
wenn durch KI generierte Inhalte (z. B. Fotos, 
Texte oder auch Softwarecodes) an Dritte zur 
ausschließlichen Nutzung lizenziert werden sol-
len. Ob und inwieweit ein komplexer Prompt, 
d. h. die Eingabeaufforderung an die KI, mit der 
Inhalte erzeugt werden, urheberrechtlich ge-
schützt ist, ist umstritten.

Auch beim Thema Markenrecht erfordert die 
Nutzung von KI hohe Aufmerksamkeit. KI-Sys-
teme können genutzt werden, um Logos, Mar-
kennamen oder Produktdesigns zu generieren. 
Dabei ist zu beachten, dass die durch KI erstell-
ten Designs u. U. gegen bereits bestehende 
Marken oder Designs verstoßen (Verwechs-
lungsgefahr). Da KI-Modelle oft mit vorhande-
nen Daten trainiert werden, besteht das Risiko, 
dass generierte Inhalte Elemente enthalten, die 
urheber- oder markenrechtlich (§ 14 Marken-
gesetz) geschützt sind oder mit geschützten 
Marken verwechselt werden könnten. Es ist 
daher unerlässlich vor der Nutzung solcher KI-
generierten Designs eine gründliche Recherche 
durchzuführen, um mögliche Rechtsverletzun-
gen zu vermeiden.

Transparenzpflichten

Neben den allgemeinen Transparenzpflichten 
der DSGVO gibt die KI-Verordnung (Artikel 50) 
weitere Anforderungen vor, die ab dem 2. Au-
gust 2026 in Kraft treten. 

1.	 Transparenzpflichten bei der Nutzung 
von KI-generierten Inhalten: Gemäß der 
KI-Verordnung müssen Inhalte, die durch 
generative KI-Systeme erstellt oder ma-
nipuliert wurden, klar als solche gekenn-
zeichnet sein. Dies betrifft insbesondere 
sogenannte „Deepfakes“, bei denen Per-
sonen ohne deren Zustimmung dargestellt 
werden. In solchen Fällen ist es erforder-
lich in angemessener, rechtzeitiger, klarer 
und sichtbarer Weise offenzulegen, dass 
der Inhalt künstlich generiert oder mani-
puliert wurde. Wenn möglich, sollte auch 
der Name der natürlichen oder juristi-
schen Person genannt werden, die den In-
halt generiert oder manipuliert hat. 	  

2.	 Transparenz bei der Nutzung von KI- 
Systemen: Unternehmen, die KI-Systeme 
einsetzen, sind verpflichtet, Nutzer:innen 
darüber zu informieren, dass sie mit einer 
KI und nicht mit einem menschlichen Ak-
teur interagieren. Dies gilt insbesondere für 
Chatbots oder virtuelle Assistenten.	  

3.	 Anforderungen an Hochrisiko-KI-Systeme: 
Artikel 13 der KI-Verordnung legt spezifi-
sche Transparenz- und Informationspflich-
ten für Hochrisiko-KI-Systeme fest. Diese 
Anforderungen zielen darauf ab, sicherzu-
stellen, dass der Betrieb solcher Systeme 
für die Anwendenden ausreichend trans-
parent ist, sodass sie die Ergebnisse inter-
pretieren und angemessen nutzen können. 
Dazu müssen Anbieter von Hochrisiko-KI-
Systemen prägnante, vollständige und kla-
re Betriebsanleitungen bereitstellen, die 
für die Anwendenden relevant, zugänglich 
und verständlich sind. Diese Anleitungen 
sollten mindestens Informationen über die 
Identität und Kontaktdaten des Anbieters, 
die Merkmale, Fähigkeiten und Leistungs-
grenzen des Systems sowie Maßnahmen 
zur menschlichen Aufsicht enthalten. 	  

Das Bundesamt für Sicherheit in der Informa-
tionstechnik (BSI) hat hierzu ein Whitepaper 
veröffentlicht, in welchem die Elemente von 
Transparenz in KI-Systemen definiert und erläu-
tert werden.

Rechtliche Rahmenbedingungen der KI-Nutzung



ibi insights     ● 20

Die KI-Verordnung beinhaltet ein Bündel an Re-
gelungen, die für Unternehmen von Bedeutung 
sind. Um diese umzusetzen, ist es notwendig 
die KI-Kompetenzen der Mitarbeitenden aufzu-
bauen und stetig weiterzuentwickeln.

KI-Kompetenzen im Unternehmen

Seit dem 2. Februar 2025 sind Unternehmen, 
die unter die KI-Verordnung fallen, dazu ver-
pflichtet, sicherzustellen, dass ihre Mitarbei-
tenden, die mit KI-Systemen arbeiten, über 
grundlegende Kenntnisse im Umgang mit KI 
verfügen.

1.	 Ermittlung des KI-Einsatzes im Unterneh-
men: Unternehmen müssen alle aktuell ge-
nutzten KI-Systeme und deren spezifische 
Anwendungsbereiche identifizieren.	  

2.	 Bewertung des Schulungsbedarfs: Zu-
nächst müssen die vorhandenen Kompe-
tenzen der Mitarbeitenden in Bezug auf die 
genutzten KI-Systeme festgestellt werden. 
Anschließend muss der zusätzliche Schu-
lungsbedarf bestimmt werden.		   

3.	 Schulung und Sensibilisierung: Auf Grund-
lage der Bedarfsanalyse sollten geeigne-
te Schulungsmaßnahmen konzipiert oder 
bestehende Weiterbildungsangebote auf 
dem Markt ermittelt werden. Dazu gehören 
Grundlagen, fachspezifische Weiterbildun-
gen, regelmäßige Auffrischungskurse oder 
KI-Kompetenzschulungen. So wird das Ver-
trauen in KI-Technologien gestärkt, rechtli-
che Risiken reduziert und für eine ethische 
Nutzung im Arbeitsalltag gesorgt.  Falls ein 
Unternehmen dies nicht sicherstellt, drohen 
Sanktionen und erhebliche Bußgelder.	  

4.	 Dokumentation: Obwohl der Artikel 4 der 
KI-Verordnung keine explizite Dokumen-
tationspflicht vorschreibt, ist es für Unter-
nehmen ratsam, die durchgeführten Schu-
lungsmaßnahmen und die erworbenen 
Kompetenzen ihrer Mitarbeitenden gründ-
lich zu dokumentieren. Eine solche Doku-
mentation dient als Nachweis der Erfüllung 

der gesetzlichen Anforderungen und kann 
im Falle von Überprüfungen durch Auf-
sichtsbehörden von entscheidender Bedeu-
tung sein, um potenzielle Risiken zu redu-
zieren und die Haftung im Schadensfall zu 
begrenzen.

Sanktionen

Bei Nichteinhaltungen der geltenden Regeln 
besteht die Möglichkeit, dass auf Unternehmen 
hohe Geldstrafen zukommen. Diese können im 
Rahmen der DSGVO bis zu zehn Millionen Euro 
oder zwei Prozent des weltweiten Jahresum-
satzes des Unternehmens betragen. Unterneh-
men, die gegen die KI-Verordnung verstoßen, 
können mit noch erheblicheren Geldstrafen be-
legt werden.

Fazit

Die Regulierung durch die KI-Verordnung stellt 
Unternehmen vor neue Herausforderungen, 
schafft aber gleichzeitig eine notwendige Ver-
trauensbasis für den breiten Einsatz von KI in 
der Gesellschaft. Die Balance zwischen Inno-
vation und Sicherheit steht im Mittelpunkt der 
neuen Vorschriften. Unternehmen sind nun in 
der Pflicht, ihre KI-Strategien an die rechtlichen 
Anforderungen anzupassen. Vor allem KMU 
sollten die Veränderungen nicht als reine Belas-
tung, sondern als Chance zur Optimierung ihrer 
Prozesse betrachten. Durch verantwortungs-
vollen Einsatz von KI, Schulung der Mitarbei-
tenden und Berücksichtigung von Datenschutz 
und ethischen Aspekten können Unternehmen 
nicht nur rechtliche Risiken minimieren, son-
dern auch Vertrauen bei Kundschaft, Partner-
unternehmen und der Öffentlichkeit stärken. 
Insgesamt wird deutlich: KI ist nicht nur eine 
Technologie, sondern eine Verantwortung. Wer 
KI ethisch, transparent und rechtskonform ein-
setzt, wird langfristig von den Chancen dieser 
Technologie profitieren.

Carina Überle 
- ibi research

Rechtliche Rahmenbedingungen der KI-Nutzung
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Im Takt der Algorithmen: Wie  
orchestrieren wir den Zahlungs-

verkehr von morgen?

Ein Wimpernschlag dauert rund 300 Millise-
kunden. In dieser Zeit haben moderne KI-Sys-
teme im Zahlungsverkehr schon sechsmal ent-
schieden, ob eine Transaktion freigegeben oder 
blockiert wird. In Sekundenbruchteilen – typi-
scherweise in nur 50 Millisekunden, also 0,05 
Sekunden – werden hunderte Datenpunkte 
bewertet, Betrugsrisiken kalkuliert und Frei-
gaben optimiert. Zugleich beschleunigt die 
Regulierung den Takt im Zahlungsverkehr: Die 
Europäische Union hat Echtzeitüberweisungen 
zur Pflicht gemacht. Seit Oktober 2025 müssen 
Banken Zahlungen innerhalb von zehn Sekun-
den gutschreiben. Jederzeit, rund um die Uhr, 
verbunden mit zusätzlichen Sicherheitsprüfun-
gen wie dem Abgleich von Empfängernamen 
und Kontonummer („Verification of Payee“). 
Damit wird der Zahlungsverkehr nicht nur 
schneller, sondern auch sicherer. Und es drängt 
sich unweigerlich die Frage auf: Wenn Algorith-
men künftig den Takt im Zahlungsverkehr vorge-
ben, wer setzt den Rhythmus – und wie können 
Händler und Konsumenten davon profitieren?

Europäische Souveränität und Gestal-
tungsmacht
Jahrzehntelang war der Kartenzahlungsverkehr 
von internationalen Schemes geprägt – ein Ab-
hängigkeitsverhältnis, das zunehmend in Fra-
ge gestellt wird. Mit der European Payments 
Initiative (EPI) und der Konto-zu-Konto-Zah-
lungsoption Wero versucht Europa nun, eigene 
Standards zu etablieren und die Spielregeln neu 
zu schreiben. So ist Wero im Sommer 2024 zu-
nächst als Peer-to-Peer-Lösung gestartet und 
wird nun Schritt für Schritt auf den Handel aus-
geweitet. 

Ein Ausrufezeichen setzte die genossenschaft-
liche FinanzGruppe Ende 2024: Gemeinsam mit 
VR Payment und der DZ Bank wurde im Online-
shop des 1. FC Kaiserslautern die erste Wero-
Transaktion im E-Commerce abgewickelt – ein 
Meilenstein, der die Funktionsfähigkeit unter 
Beweis stellte und den Weg für die Händleran-
bindung ebnete. Parallel dazu haben bis Mitte 
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Carlos Gómez-Sáez

Carlos Gómez-Sáez ist Vorsitzender der Geschäftsführung 
der VR Payment. In den vergangenen zehn Jahren initiier-
te und leitete er die strategische Neupositionierung der VR 
Payment GmbH zum zentralen Zahlungsdienstleister der 
genossenschaftlichen FinanzGruppe und trieb den Wandel 
des Unternehmens vom nachgelagerten Transaktionsab-
wickler zu einem starken Business Partner für die Volksban-
ken Raiffeisenbanken und den Handel voran.
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2025 bereits rund 650.000 Kundinnen und Kun-
den der Volksbanken Raiffeisenbanken Wero 
aktiviert – eine Basis, die zeigt, dass die neue 
Zahlweise im genossenschaftlichen Lager Trak-
tion gewinnt. 

Auch der digitale Euro, den die Europäische 
Zentralbank als gesetzliches Zahlungsmittel 
vorbereitet, zielt auf Souveränität ab. Er soll 
Bargeld in digitaler Form ergänzen und mög-
lichst auf denselben Wallets verfügbar sein, die 
heute schon für Wero oder andere Zahlverfah-
ren genutzt werden. Für Wallet-Anbieter und 
Payment Service Provider bedeutet das: Ihre 
Rolle wird nicht kleiner, sondern größer. Denn 
weder Wero noch der digitale Euro werden sich 
von allein im Handel durchsetzen. Es braucht 
die Übersetzung in händlerfähige Prozesse, 
vom Check-out im Webshop bis zum SoftPOS 
am Marktstand. Das entscheidet, ob neue Zahl-
verfahren Akzeptanz finden oder im Versuchs-
stadium steckenbleiben. 

Vom Terminal zur digitalen Journey:  
Wallets und SoftPOS

Schauen wir also an den Point of Sale. Erste 
Verschiebungen sind dort bereits für jeder-
mann sichtbar: Während früher die Karte, be-
ziehungsweise die Kartennummer, das Maß der 
Dinge war, dominiert dort heute der „Wallet-
first“-Ansatz. Ob Apple Pay, Google Pay oder 

künftig eben Wero – Kundinnen und Kunden 
erwarten, dass Zahlungen nahtlos über Apps, 
Tokens oder biometrische Freigaben funktio-
nieren, online wie im Ladengeschäft. Laut einer 
Studie von PYMNTS haben bereits 71 Prozent 
der deutschen Verbraucherinnen und Verbrau-
cher im vergangenen Jahr eine digitale Wallet 
genutzt, sei es für Online-Shopping, Banking 
oder digitale Bezahlwege. Händler insistieren 
also zurecht, dass nicht mehr das Terminal al-
lein über Akzeptanz entscheidet, sondern die 
Integration des Payments in digitale Journeys.

Aufkommende SoftPOS-Lösungen verstärken 
diesen Trend. Ausgestattet mit einem handels-
üblichen Smartphone lassen sich Karten- und 
Wallet-Zahlungen heute überall annehmen, 
ohne zusätzliche Hardware oder Installations-
aufwand. Insbesondere für kleine Händler, Frei-
berufler oder Pop-up-Stores ist das ein Einstieg 
in den bargeldlosen Zahlungsverkehr, der zu-
vor mit vermeintlich hohen Fixkosten verbun-
den war. Der Markt wächst entsprechend dy-
namisch: Für Europa wird prognostiziert, dass 
SoftPOS bis 2030 einen Umsatz von rund 320,8 
Millionen USD erreicht – bei einem jährlichen 
Wachstum von über 24 Prozent ab 2025. Welt-
weit lag der Marktwert 2024 bereits bei 349,6 
Millionen USD und könnte bis 2032 auf 1,4 Mil-
liarden USD steigen. 

Damit öffnet sich für Anbieter ein neues Spiel-
feld: Wer die Akzeptanz ins Handy bringt, 

Im Takt der Algorithmen: Wie orchestrieren wir den Zahlungsverkehr von morgen?
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schafft Cross- und Up-Selling-Pfade von Loyal-
ty-Programmen über digitale Identitäten (EUDI) 
bis hin zu Embedded-Finance-Angeboten wie 
Merchant Cash Advance. So entscheidet sich, 
ob Payment zum Türöffner für ein erweitertes  
Service-Ökosystem wird.

PSPs als Orchestratoren: Vom Trans- 
aktionsabwickler zum Servicepartner

Ein solches Service-Ökosystem entsteht nicht 
von allein. Es braucht Akteure, die Akzeptanz, 
Daten und Mehrwertservices bündeln und da-
raus ein Gesamtangebot schnüren. Genau hier 
verschiebt sich die Rolle der Payment Service Pro-
vider (PSPs): Sie entwickelt sich zunehmend vom 
reinen Transaktionsabwickler zum Orchestrator.

Für Händler bringt dies enorme Entlastung. Statt 
sich mit einzelnen Schnittstellen für Zahlungen, 
Loyalty, Reporting oder Working-Capital-Pro-
dukten auseinanderzusetzen, erhalten sie ein 
integriertes Paket, das vom Check-out im Web-
shop und Laden bis zur Buchhaltung durchläuft. 
PSPs übersetzen neue Zahlverfahren wie Wero 
in händlerfähige Prozesse, kombinieren sie mit 
bestehenden Kartenzahlungen und erweitern 
die Basis um zusätzliche Services. 

Gerade im internationalen Wettbewerb wird 
diese Orchestrierungsleistung zum Differen-
zierungsmerkmal. Während große Plattform-
anbieter auf Standardisierung und Chatbots 
setzen, können spezialisierte PSPs Nähe und 
Beratungskompetenz bieten. Ein Beispiel ist VR 
Payment: Mit einem Modell der „Unified Ac-
ceptance“ verbindet der genossenschaftliche 
Zahlungsspezialist klassische Kartenzahlungen 
mit neuen Verfahren wie Wero, erweitert um 
SoftPOS-Lösungen und KI-gestützte Risk-Servi-
ces – und bindet dies in ein breites Partnernetz-
werk für integrierte Software-Applikationen 
ein. So wird Payment für Händler nicht nur ein-
facher, sondern strategischer. Es ist nicht länger 
reine Backend-Infrastruktur, sondern wird Teil 
der Value Proposition eines Händlers, sowohl 
um Kundinnen und Kunden zu gewinnen als 
auch um Profitabilität zu sichern.

KI als Performance-Faktor

Möglich machen dies erst die technischen Ent-
wicklungssprünge durch Echtzeitanspruch und 
Künstlicher Intelligenz. Stripe beispielsweise 
berichtet, allein 2024 durch sein Machine-Le-
arning-System „Adaptive Acceptance“ über 
sechs Milliarden US-Dollar an sonst fälschlich 
abgelehnten Transaktionen gerettet zu haben. 
Visa wiederum weist für tokenisierte Zahlun-
gen eine um 34 Prozent geringere Betrugsrate 
und eine um 4,7 Prozentpunkte höhere Auto-
risierungsquote aus als bei klassischen Karten-
zahlungen. Für Händler bedeutet das: Weniger 
Fraud, weniger „False Positives“ – und messbar 
mehr Umsatz.

Damit schließt sich der Kreis: Algorithmen sind 
längst nicht nur technisches Detail, sondern der 
unsichtbare Schalter für Profitabilität im Han-
del. PSPs, die diese KI-Modelle beherrschen 
und orchestrieren, übersetzen den Takt der Al-
gorithmen in erlebbaren Rhythmus – und be-
stimmen damit, wie Händler und Konsumenten 
Zahlungen erfahren.

Am Ende entscheidet also nicht die Technologie 
allein, sondern ihre Übersetzung in erlebbare 
Mehrwerte: schnelle und sichere Transaktio-
nen, integrierte Prozesse für Händler, nahtlose 
Journeys für Kundinnen und Kunden. Wer diese 
Orchestrierung leistet, prägt nicht nur die Zu-
kunft des Payments, sondern stärkt zugleich die 
europäische Souveränität im digitalen Handel. 
Der Takt der Algorithmen ist gesetzt, doch wie 
harmonisch der Rhythmus klingt, liegt in den 
Händen derjenigen, die ihn gestalten.

Carlos Gómez-Sáez
- VR Payment
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KI durchdringt längst den
Geschäftsalltag – doch die Governance 

hinkt Aktuell Noch hinterher 

Dass Künstliche Intelligenz (KI) keine Vision 
mehr ist, sondern längst gelebte Realität in der 
Finanzindustrie, brauchen wir nicht mehr infra-
ge stellen. Ob in der Betrugsprävention, bei der 
Kreditwürdigkeitsprüfung, in der Kundeninter-
aktion oder in der Investmentberatung: KI-Sys-
teme durchdringen alle Wertschöpfungsketten 
und verändern die Entscheidungsprozesse fun-
damental.

Doch mit dieser neuen Realität wächst auch der 
Druck auf die Governance. Die Aufsichtsbehör-
den reagieren bereits mit rasanter Geschwin-
digkeit. Die EU hat mit dem AI Act den weltweit 
ersten umfassenden Rechtsrahmen für KI ver-
abschiedet, flankiert von DORA (Digital Opera-
tional Resilience Act) und NIS2 (Cybersecurity). 
Für Finanzunternehmen steigt damit der An-
passungsdruck, die Zyklen regulatorischer Ver-
änderungen werden kürzer und die bestehen-
den Governance-Organisationen sind kaum 
mehr in der Lage mit dieser Beschleunigung 
mitzuhalten.

Ein Blick auf die Zeitleiste macht deutlich: Wäh-
rend DORA schon 2025 verbindlich wurde, folgt 
NIS2 nun kurz darauf und der AI-Act tritt schritt-
weise ab 2026 in Kraft. Für Banken und Versi-
cherer beginnt damit ein Wettlauf gegen die 
Zeit, denn neue Anforderungen sind alle ein bis 
zwei Jahre, statt wie früher alle fünf bis zehn Jah-
re, zu erwarten und müssen umgesetzt werden.

Viele Organisationen stellen sich deshalb zwei 
Fragen: Müssen wir Governance komplett neu 
aufbauen, quasi von Null starten? Oder lässt 
sich vorhandene Governance intelligent wei-
terentwickeln, sodass sie robust bleibt und zu-
gleich flexibel auf neue Anforderungen reagie-
ren kann?

Im Kern geht es dabei nicht nur um neue Re-
gulierung, sondern um die Neuschaffung ver-
änderter Rahmenbedingungen im Umgang mit 
der „neuen Realität“. Konfrontiert mit einem 
höheren Entwicklungs- und Innovationstempo 
der KI-Modelle (insbesondere die sogenannten 
GPAI-Modelle, wie ChatGPT oder Gemini), müs-
sen die Governance-Zyklen ebenso mithalten 
können.

Cloud- und KI-Provider – meist die großen Hy-
perscaler – werden immer mehr zu kritischen 
Lieferanten. Damit entstehen Abhängigkeiten, 
die weit über klassische IT-Outsourcing-Bezie-
hungen hinausgehen: von der Datenhaltung 
bis zur Modellbereitstellung. Das verschärft die 
Anforderungen an ein wirksames Drittpartei-
en-Management. DORA verlangt bereits heute 
strikte Regeln für das Vendor Management – 
diese müssen im Zusammenspiel mit AI-Gover-
nance erweitert werden, um Transparenz über 
eingesetzte KI-Services, deren Risiken und Kon-
trollmechanismen sicherzustellen.

Zusätzlich rückt die Nachvollziehbarkeit und 
Fairness ins Visier, denn Entscheidungen müs-
sen auditierbar, erklärbar und frei von vermeid-
baren Verzerrungen sein. Für die Trainings- und 
Betriebsdaten sind durchgängige Herkunfts-
nachweise bereitzustellen und entsprechend 
definierte Qualitätskriterien zu messen.

Modell-Drift, Monitoring und Incident-Handling 
werden zum Tagesgeschäft im Rahmen der Si-
cherung von Betriebsstabilität und dies sowohl 
in fachlicher, technischer als auch regulatori-
scher Hinsicht.

In der Gesamtheit verdeutlichen diese Fakto-
ren, dass Governance-Frameworks, die ges-
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tern noch ausreichend waren, für die ent-
stehende Realität heute bzw. zukünftig als 
maximal hinreichend eingestuft werden können. 

Governance neu denken – vom Silo zur 
Evolution
Die Governance ist in vielen Finanzunterneh-
men historisch gewachsen. Es entstanden eine 
Vielzahl von silohaften Herangehensweisen, 
um Anforderungen zum Datenschutz, der In-
formationssicherheit, Risikomanagement, für 
das Datenmanagement etc. unter Compliance-
Aspekten zu lösen. Jedes Gebiet entwickelte 
sich und wuchs weiter mit eigenen Regelwer-
ken, eigenen Verantwortlichkeiten und eigenen 
Tools. Dieses Vorgehensmodell hat über Jahre 
scheinbar gut funktioniert – doch es wird der 
Dynamik der heutigen Welt nicht mehr gerecht.
Drei Probleme sind evident:

Trägheit der Organisation: Notwendig, umzu-
setzende Anpassungen ziehen sich über eine 
Umsetzungs- und Implementierungszeit von 
Monaten. Weitere neue Anforderungen führen 
die jeweilige Reaktionszeit einer Umsetzung 
damit ad absurdum.

Datenredundanzen: Gleiche Daten werden 
im Unternehmen mehrfach erfasst. Dies ent-
steht durch widersprüchliche Vorgaben bei der 

Datenerfassung und führt als Folge in der Pha-
se der Datennutzung zur Verunsicherung der 
Datenkonsumenten. Datenvertrauen verblasst 
zum Buzzword.

Nutzer stehen nicht im Vordergrund: Während 
der Entwicklungs- und Implementierungsphase
von neuen Lösungen mangelt es an Nutzer-
orientierung. Dadurch wirkt die Governance oft 
wie ein Hindernis, nicht wie ein Befähigungsins-
trument.

Governance Evolution

Die Lösung liegt nicht darin, die Governance 
von Grund auf neu zu erfinden. Vielmehr brau-
chen wir ein neues Verständnis für Governance 
– eine Governance Evolution – und damit die 
kontinuierliche Überprüfung und evolutionäre 
Weiterentwicklung bestehender Strukturen. 
Statt Silo-Governance müssen wir integrierte 
Ansätze verfolgen, die flexibel, nutzerzentriert 
und adaptiv sind.

Data Mesh dient als Modellvorlage für ein 
Governance Mesh
Ein inspirierendes Modell liefert die Datenwelt 
bereits selbst: das Data Mesh. Es bricht mit zen-
tralistischen Datenarchitekturen und verteilt 
die Verantwortung in Fachteams.

KI durchdringt längst den Geschäftsalltag – doch die Governance hinkt noch immer hinterher 
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Beim Übertragen auf Governance fällt dabei 
auf, dass es ein Governance Mesh braucht – 
also ein integriertes, föderiertes System.

Die vier bekannten Data-Mesh-Prinzipien las-
sen sich konkret transferieren:

Domain Ownership → Governance Ownership
Die Verantwortung für Governance ist dort 
verortet, wo sich auch die fachliche Experti-
se befindet. Domänen definieren ihre eigenen 
Richtlinien und Kontrollen – eingebettet in ein 
gemeinsames Rahmenwerk. Beispielsweise die 
Kreditdomäne verantwortet ihre eigenen Go-
vernance-Regeln für die Nutzung von KI im Pro-
zess der Kreditentscheidung.

Data as a Product → Governance as a Product
Die Governance-Artefakte (z. B. Richtlinien, 
Templates, Kontrollmechanismen) werden wie 
Produkte verstanden – mit klar definiertem 
Nutzen, Qualität und einfacher Wiederver-
wendbarkeit. Hierbei können z. B. standardi-
sierte Templates für Risikoberichte, die in allen 
Domänen eingesetzt werden, genutzt werden.

Self-Service Plattform → Self-Service Gover-
nance Plattform
Den Fachteams werden Tools und Services be-
reitgestellt, um Governance-Aufgaben eigen-
ständig und effizient umzusetzen. Sie handeln 
dabei autonom ohne Abhängigkeit von zentra-
len Stellen. Dies kann z. B. ein zentrales Portal 
sein, das es Fachbereichen ermöglicht, KI-Mo-
delle eigenständig zu registrieren und zu prü-
fen.

Federated Governance → Föderiertes Gover-
nance Mesh
Statt starrer Zentralisierung entsteht ein Netz-
werk föderierter Verantwortlichkeiten, das ge-
meinsame Standards und Austausch sichert und 
zugleich Flexibilität in den Domänen ermög-
licht. Dies kann als ein bereichsübergreifendes 
Gremium entstehen, in dem Domänen ihre Go-
vernance-Artefakte teilen und abstimmen.

Governance Mesh in der Umsetzung

Die Prinzipien des Data Mesh Execution Frame- 
work dienen als erste Orientierungspunkte für 
ein Navigationssystem zur Einführung eines 
Governance Mesh. 

Governance folgt der Wertschöpfung: Gover-
nance wird dort aufgebaut, wo sie konkret ge-
braucht wird, in den Fachdomänen. Ziel ist es, 
Verantwortlichkeiten dort zu verankern, wo 
Entscheidungen getroffen und Nutzen gestiftet 
werden. 

Governance wird gelebt: Für jede Governan-
ce-Vorgabe gibt es eine durchgehende Verant-
wortlichkeit – vom Prinzip über die Umsetzung 
bis zur Kontrolle. Es werden nicht nur Regeln 
definiert, sondern auch wer diese wie anwen-
det und was überprüft. 

Governance in kleinen, wertstiftenden Schrit-
ten: Governance Mesh wird nicht „ausgerollt“, 
sondern eingeführt wie ein Produkt mit einer 
Pilotierung, den Feedbacks, einer Phase für Ler-
nen und Wissensaufbau und Skalierung. Statt 
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einer ganzheitlichen Top-down-Einführung 
starten Organisationen mit konkreten Impulsen 
(Inventar, Pilot, Value Case), die schnell Wir-
kung zeigen und sukzessive ausgebaut werden. 

Governance Mesh ergänzt – es ersetzt nicht: 
Das Governance Mesh wird nicht „auf der grü-
nen Wiese“ aufgebaut, sondern ergänzt bereits 
bestehende Strukturen. Es dockt an vorhandene 
Gremien, Rollen und Prozesse an und erweitert 
sie um neue Prinzipien, Rollen und Produkte. 
So entsteht intelligente Governance nicht durch 
harten Umbruch, sondern durch iterative Wei-
terentwicklung und Anreicherung.

Was bedeutet das für die Praxis?

Klar ist: Die eine Umsetzung gibt es nicht. Jedes 
Unternehmen hat andere Reifegrade, Kulturen 
und Prioritäten. Bestimmte Herausforderungen 
(Stolpersteine) treten aber bei jeder Umset-
zung auf. Es ist also sinnvoll, diese Herausfor-
derungen zu antizipieren und damit steuerbar 
– also umfahrbar - zu gestalten. Der Weg zum 
Governance Mesh ist eine Reise und diese wird 
nicht geradlinig verlaufen. Die nachfolgende Ta-
belle zeigt typische Stolperfallen und wie diese 
umfahren werden können:
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Big Bang vs. inkrementelles Vorgehen
Viele Governance-Projekte starten mit dem 
Anspruch, ein perfektes Zielbild zu entwerfen. 
Das führt zu endlosen Konzeptpapieren, ohne 
dass etwas konkret in der Praxis Verwendbares 
entsteht.

→
Das Governance Mesh wird iterativ aufge-
baut. Kleine Piloten mit klar messbarem Nut-
zen liefern früh erste Erfolge und Akzeptanz 
bei den Nutzern

Governance ohne Business-Nutzen
Regeln und Kontrollen werden eingeführt, 
ohne dass sie einen Mehrwert für die Fachbe-
reiche bringen. Dies löst Widerstand aus und 
führt zu Umgehungsstrategien.

→
Es gilt immer „Nutzen vor Regeln“ – zuerst 
Tools, Templates oder Plattformen bereitstel-
len, die die Arbeit erleichtern, erst dann soll-
ten die Vorgaben verankert werden.

Silos reproduzieren statt vernetzen
Auch ein neues Governance-Framework kann 
in der Praxis wieder in Fachsilos verharren, 
wenn es an einer sinnhaften Koordination 
fehlt.

→
Um eine enge Verbindung zwischen den Do-
mänen herzustellen sind föderierte Struktu-
ren zu etablieren, die Artefakte und Standards 
teilen. Austausch- und Abstimmungsforen 
(„Governance Mesh Board“) sind aufzubauen.

Rollen unklar oder nur auf dem Papier
Es gibt viele „Owner“, aber keiner fühlt sich 
wirklich verantwortlich. Kontrollen bleiben un-
berücksichtigt oder werden doppelt durchge-
führt.

→
Klare Verantwortlichkeiten sind zu definieren 
bspw. mittels RACI und werden damit allen Be-
teiligten zugänglich und verbindlich gemacht. 
Die Verantwortlichkeit wird nicht übertragen, 
sondern sie wird geteilt und dokumentiert.

Technik dominiert, Organisation hinkt hinterher
Verbleibt der Fokus nur auf Software-Tools 
wie bspw. Datenkataloge, wird das Operating  
Model, die Prozesse und die Kultur nicht mit-
wachsen können. →

Ein erfolgreiches Governance Mesh ist mehr 
als Technik. Die gleichzeitige Gestaltung und 
Auseinandersetzung mit der Literacy, der Eta-
blierung wesentlicher Geschäftsfähigkeiten 
und Prozesse sowie der geeigneten Plattform 
sind nötig, um die Organisation für eine integ-
rierte Denkweise zu befähigen.
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Startimpulse Setzen

Ein Governance-Mesh-Projekt folgt keiner ferti-
gen Blaupause – es ist eine Reise, die mit Neu-
gier beginnt. Entscheidend ist, anzufangen und 
erste Impulse zu setzen, diese systematisch 
weiterzuentwickeln und schließlich in einer 
nachhaltigen Implementierung zu verankern.

Drei Startpunkte sind dabei besonders wirksam:

Governance Inventory: systematische Be-
standsaufnahme bestehender Regeln, Rollen 
und Tools, verbunden mit der Identifikation von 
Lücken und Redundanzen.

Pilot eines Governance-Produkts: gezielte Er-
probung eines konkreten Anwendungsfalls, 
etwa in Form eines Datenkatalogs oder eines 
Registers für KI-Modelle.

Definition des Value Case: klare Darstellung 
des Nutzens von Governance, beispielsweise 
durch reduzierte Risiken, gesteigerte Innova-
tionsfähigkeit oder höhere Effizienz.

Diese Startimpulse machen den Weg ins Gover-
nance Mesh konkret und nachvollziehbar – und 
schaffen die Grundlage, um erste Hürden ge-
zielt zu überwinden.

KI durchdringt längst den Geschäftsalltag – doch die Governance hinkt noch immer hinterher

Torsten Lindlahr 

ist Senior Manager bei der plenum AG Management Consul-
ting und seit über 20 Jahren im Bankenumfeld tätig. Seine 
Kompetenz liegt im Daten- und Informationsmanagement, 
insbesondere in der Modellierung von Metadatenmodel-
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Datenarchitekturen mit einem klaren Fokus auf Metadaten 
zu gestalten. Sein Ziel ist dabei Daten für alle transparent 
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Sabine Marie Parrino 

ist Partnerin der plenum AG Management Consulting und 
seit über 25 Jahren im Bankenumfeld tätig. Ihre Schwer-
punkte liegen im Daten- und Informationsmanagement, 
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der Durchführung von Transformationsprojekten. Ihre lang-
jährige Tätigkeit in der Finanzindustrie schafft genügend 
Raum für einen praxisorientierten Beratungsansatz. 
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In den nächsten drei bis fünf Jahren könnten 
Banken und Versicherungen ein „Governance 
Cockpit“ etablieren – ein zentrales Navigations-
system, das alle regulatorischen Anforderun-
gen bündelt und den Status der Umsetzung in 
Echtzeit abbildet. Damit würde Governance 
von einem reaktiven Kontrollinstrument zu ei-
nem proaktiven Steuerungswerkzeug. Zugleich 
könnte es helfen, neue Anforderungen aus AI-
Act, DORA oder NIS2 schneller umzusetzen und 
deren Wechselwirkungen transparent zu ma-
chen. Oder, um es markanter zu formulieren: 

Die Zukunft gehört denjenigen, denen es ge-
lingt die Governance und die Geschwindigkeit 
der Entwicklung in Einklang zu bringen.

KI durchdringt längst den Geschäftsalltag – doch die Governance hinkt noch immer hinterher 

Torsten Lindlahr
- plenum

FAzit

Die Zukunft gehört den Integrierten – Gover-
nance Mesh beginnt mit einer neuen Haltung 
– nicht mit alten Regeln. 

Es geht darum, ein Mindset zu entwickeln, 
das Governance als integrativen Bestandteil 
der Unternehmensführung versteht und nicht 
als isolierte Kontrollinstanz. Die Zukunft der 
Governance in der Finanzindustrie zeigt sich in-
tegriert, föderiert und nutzerzentriert. Die Zeit 
des isolierten Compliance-Silo-Denkens ist vor-
bei. 

Wer Governance als Mesh denkt, wird den stei-
genden regulatorischen Druck, die Geschwin-
digkeit technologischer Innovation und die An-
forderungen von Kunden und Märkten meistern 
können. Das gilt in besonderem Maße auch für 
den Umgang mit KI. Je mehr KI-Anwendungen 
in der Finanzindustrie genutzt werden, des-
to offensichtlicher wird der Bedarf nach einer 
Governance, die mitwächst, nicht einer Gover-
nance, die bremst.

Sabine Marie Parrino
- plenum

Sie möchten ein Teil der ibi insights werden? 
Dann melden Sie sich gerne mit Ihrem Vorschlag zu einem Gastbeitrag.
 
Gerne können Sie und Ihr Unternehmen auch mit einer Werbeanzeige in der nächsten 
Ausgabe der ibi insights vertreten sein. Melden Sie sich per Mail an magazin@ibi.de – 
wir helfen Ihnen gerne weiter.
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Gebrauchtwaren online zu kaufen gehört im-
mer mehr zum Alltag der deutschen Konsu-
ment:innen: Der Re-Commerce-Markt ver-
zeichnet ein stetiges Wachstum, das Prognosen 
zufolge auch in den kommenden Jahren an-
halten wird. Für Konsument:innen liegen die 
Vorteile auf der Hand, denn Re-Commerce 
verbindet die Freude am Online-Shopping mit 
einem besseren Gewissen in puncto Nachhal-
tigkeit. Auch der Sparfaktor kommt dabei nicht 
zu kurz: Laut einer aktuellen Studie1 des Cen-
tre for Economics and Business Research haben 
deutsche Verbraucher:innen im Jahr 2024 ins-

gesamt 11,1 Milliarden Euro durch den Einkauf 
im Re-Commerce eingespart. Gleichzeitig konn-
ten auf diese Weise 302 Millionen Neuwaren 
ersetzt und somit ressourcenintensive Herstel-
lungsprozesse vermieden werden. Die Vortei-
le für Umwelt und Verbraucherportemonnaie 
scheinen offensichtlich, doch welche konkreten 
Potenziale birgt der Re-Commerce für Handels-
unternehmen?

Im Rahmen der Studie „Relevanz und Pers-
pektiven des Re-Commerce für den deutschen 
Handel“ haben wir mit neun Unternehmen 

1  https://www.presseportal.de/pm/8337/6080526 

Re-Commerce als Geschäftsfeld: gebraucht, gefragt, gewinnbringend?

Re-Commerce als Geschäftsfeld: 
gebraucht, gefragt, gewinnbringend?

https://www.presseportal.de/pm/8337/6080526 
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Re-Commerce als Geschäftsfeld: gebraucht, gefragt, gewinnbringend? 

Sarah Großkopf
- ibi research

gesprochen, die bereits im Re-Commerce ak-
tiv sind, um Chancen und Herausforderungen 
dieses Segments zu beleuchten. Klar ist, ein 
stark wachsender Markt bietet wirtschaftliches 
Potenzial für alle beteiligten Akteure. Gleich-
zeitig berichten die befragten Unternehmen 
davon, dass die Integration von Secondhand-
Artikeln einen wertvollen Stellhebel darstellt, 
um das Sortiment und somit auch die Handels-
aktivitäten allgemein nachhaltiger zu gestalten. 
Weitere Vorteile ergeben sich in Bezug auf die 
Kundenbindung – insbesondere durch die An-
sprache neuer Zielgruppen, die nun durch ein 
günstigeres Preissegment erreicht werden. Da-
rüber hinaus bietet eine Re-Commerce-Einbin-
dung auch strategische Mehrwerte. Die Posi-
tionierung als nachhaltiges Unternehmen stellt 
nicht nur einen Wettbewerbsfaktor dar, son-
dern kann sich auch positiv auf das Image aus-
wirken und Vorteile in der Erfüllung von Bericht-
erstattungspflichten und Klimazielen bieten. 

Wo Chancen bestehen, warten jedoch meist 
auch Herausforderungen. Viele unserer Inter-
viewpartner:innen berichten, dass gerade der 
Einstieg in den Re-Commerce mit einem Um-
denken einhergeht. Prozesse wie Preissetzung 
und Qualitätssicherung erhalten im Umgang 
mit Gebrauchtwaren eine neue Relevanz. Prei-
se müssen transparent gesetzt, Produkte indi-
viduell bewertet und geprüft werden, was für 
die Unternehmen einen hohen manuellen Auf-
wand bedeutet. Als einen weiteren kritischen 
Punkt äußern Unternehmen die Beschaffung. 
Anders als im klassischen Neuwarenhandel, wo 
langjährige Lieferantenbeziehungen die Basis 
bilden, erfolgt der Ankauf im Re-Commerce in 
den meisten Fällen von Privatpersonen. Damit 
einher gehen volatile Produktverfügbarkeiten 
und eine starke Abhängigkeit von einer effizi-
enten Rückwärtslogistik. So kann es besonders 
in der Aufbauphase zu Engpässen in der Sorti-
mentsbestückung kommen. Zudem sehen sich 
die Unternehmen mit rechtlichen und regula-
torischen Barrieren konfrontiert. Diese äußern 
sich etwa in steuerlichen Unsicherheiten, man-
gelnden Produktdaten oder unklaren Haftungs- 
und Transparenzpflichten.

Re-Commerce bietet Handelsunternehmen 
zweifellos attraktive Chancen – von neuen Um-
satzpotenzialen über die Erschließung weiterer 
Zielgruppen hin zur Stärkung der Nachhaltig-
keitsstrategie. Gleichzeitig erfordert besonders 
der Einstieg jedoch ein Umdenken in Prozes-
sen, Schwerpunktsetzung und rechtlichen Fra-
gestellungen. Wer diese Herausforderungen 
allerdings meistert, kann vom nachhaltigen 
Wachstum des Marktes langfristig profitieren 
und einen wertvollen Beitrag zur Erreichung der 
Klimaziele leisten.

Zu diesen und weiteren Ergebnissen kommt 
die Studie „Relevanz und Perspektiven des Re-
Commerce für den deutschen Handel“, die ibi 
research in Zusammenarbeit mit dem bevh und 
dem H.I.MA. ausgearbeitet hat. Die Studie ist 
kostenfrei erhältlich unter
www.ibi.de/re-commerce-studie.

http://www.ibi.de/re-commerce-studie


ibi insights     ● 32

Im Rahmen der Sibos 2025 luden wir am  
1. Oktober in Frankfurt zu einem Frühstücksdia-
log mit Expertinnen und Experten aus Politik, 
Zentralbank und Finanzwirtschaft ein. Die Ver-
anstaltung fand im Rahmen unseres Partner-
netzwerks statt, das den aktiven Austausch zwi-
schen Praxis, Wissenschaft und Politik fördert 
und aktuelle Entwicklungen im Finanzsektor 
gemeinsam diskutiert. Themen des Frühstücks-
dialogs waren die Rolle Europas im globalen 
Zahlungsverkehr, die Bedeutung eigener Lösun-
gen und die Herausforderungen, die sich aus 
geopolitischen Verschiebungen ergeben.

Nach einem morgendlichen Get-together eröff-
neten unsere Geschäftsführer Dr. Anja Peters 
und Dr. Georg Wittmann die Veranstaltung. In 
ihren Begrüßungsworten betonte Dr. Peters:

„Der enorme Zuspruch zu unserem Frühstücks-
dialog zeigt, wie wertvoll der offene Austausch 
in unserem Partnernetzwerk ist. Das ibi-Part-
nernetzwerk bringt immer wieder Akteure aus 
Wissenschaft, Wirtschaft und Politik zusam-
men, um gemeinsam zukünftige Entwicklungen 
zu gestalten.“
 

Diskussion bei Kaffee und Croissant: ibi-Frühstücksdialog

Diskussion bei Kaffee und Croissant: 
ibi-Frühstücksdialog nimmt die Entwicklungen der 
europäischen Payment-Landschaft unter die Lupe
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Diskussion bei Kaffee und Croissant: ibi-Frühstücksdialog

Anschließend hielt Fabio De Masi (Mitglied des 
Europäischen Parlaments) einen Impulsvortrag 
mit dem Titel „Europäische Souveränität geht 
nicht ohne eigene Zahlungsverkehrslösungen!“. 
Er hob hervor, dass das Design des Geld- und 
Zahlungssystems ein öffentliches Gut sei – und 
forderte eine breitere gesellschaftliche Debat-
te über den digitalen Euro und seine Rolle für 
Europas wirtschaftliche Unabhängigkeit.

In der folgenden Diskussionsrunde trafen De 
Masi, Matthias Schmudde (Deutsche Bundes-
bank) und Gregor Roth (DZ BANK) unter der 
Moderation von Prof. Dr. Hans-Gert Penzel (ibi-
Beirat) aufeinander. Schnell wurde deutlich: 
„Auch wenn die Stimmung auf der Sibos gut ist, 
sie ist politischer geworden als in den vergange-
nen Jahren.“

Während Schmudde optimistisch auf den kom-
menden gesetzlichen Rahmen für den digitalen 
Euro blickte, äußerte Roth Skepsis hinsichtlich 
Akzeptanz und Nutzen. De Masi kritisierte, dass 
politische Prozesse zu oft reaktiv statt voraus-
schauend verliefen. Einigkeit bestand darin, 

dass Europa mehr strategische Handlungsfähig-
keit, politische Unabhängigkeit und eine klare 
Vision benötigt, um im globalen Zahlungsver-
kehr konkurrenzfähig zu bleiben.

Dr. Georg Wittmann unterstrich zum Abschluss:
„Das ibi-Partnernetzwerk lebt von diesen offe-
nen und konstruktiven Diskussionen. Veranstal-
tungen wie unser ibi-Frühstücksdialog zeigen, 
wie wichtig gemeinsame Perspektiven sind, um 
beispielsweise Europas Position im Payment-
Umfeld zu stärken.“

Ein zentrales Fazit des Vormittags: Es gibt kein 
einfaches Ja oder Nein zum digitalen Euro – 
aber den klaren Konsens, dass Europa jetzt ei-
gene Lösungen entwickeln muss, bevor andere 
(weiter) den Takt vorgeben.

Der Frühstücksdialog des ibi-Partnernetzwerks 
bot nicht nur wertvolle fachliche Impulse, son-
dern auch Raum für Vernetzung und gemein-
same Zukunftsstrategien – deutlich wurde: Die 
Debatte um Europas digitale Souveränität hat 
gerade erst begonnen.

Anja Peters 
- ibi research
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Verification of Payee – von reiner 
Compliance zum Mehrwert 

Der Go-live war erst der Anfang: Warum VoP 
jetzt strategisch gedacht werden muss. Jetzt 
entscheidet sich, wer VoP als regulatorische 
Pflicht versteht – und wer als Produktchance.

HERAUSFORDERNDER GO-LIVE MIT ANSAGE

Am 5. Oktober ging Verification of Payee (VoP) 
europaweit live. Das Ziel: Zahlungen sicherer 
machen, indem Name und IBAN des Empfän-
gers vor Ausführung einer Überweisung abge-
glichen werden. Der Gedanke klingt simpel – 
die Umsetzung war es nicht.

Der Gesetzgeber gab die Richtung vor, das EPC 
(European Payments Council) den Standard Auf 
dem Papier wirkte das Konzept klar. In der Rea-
lität zeigte sich schnell: Harmonisierung endet 
dort, wo internationale Systeme, technische 
Eigenheiten und unterschiedliche Interpreta-
tionen aufeinandertreffen.

Die Realität bei einer Tier-2-Bank

Die Implementierung bei einer Tier-2-Bank hat 
gezeigt, was VoP in der Praxis leisten kann – 
und wo es in der Einführung noch Feinschliff 
braucht. Die dabei gewonnenen Erkenntnisse 
bilden heute die Grundlage für weitere Umset-
zungen.

Zwischen dem 5. und 9. Oktober zeigte sich, was 
viele erwartet hatten: Die Systeme waren zwar 
grundsätzlich bereit, aber nicht alle synchron. 
QWAC-Validierungsprobleme führten zu Grau-
meldungen, unklare Rückantworten verunsi-
cherten sowohl Banken als auch Endkunden.

Hinzu kamen unterschiedliche Aktivierungs-
zeitpunkte: Während einige Institute bereits 
produktiv waren, testeten andere noch unter 
Realbedingungen. Das Ergebnis: Rückmeldun-
gen mit Verzögerung, Widersprüche zwischen 

Verification of Payee – von reiner Compliance zum Mehrwert
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identischen Anfragen – und Kundenkommuni-
kation, die stellenweise eher nach Fehlermel-
dung als nach Service klang.

Auch bei der technischen Auslegung zeigten 
sich Unterschiede: Nicht jedes Institut interpre-
tierte die API-Spezifikationen gleich – von 8er 
oder 11er BICs bis hin zu abweichend befüllten 
Header-Feldern. Damit wurde jeder Austausch 
zu einer Art Übersetzung zwischen Varianten 
desselben Standards.

Besonders anspruchsvoll war die Fehleranaly-
se. Oft war unklar, ob das Problem beim Anfra-
genden oder beim Antwortenden lag. Und weil 
nicht alle Banken ihre Kontaktadressen im EDS-
System gepflegt hatten, wurde die Abstimmung 
zur Detektivarbeit.

Wenn Standards Spielraum lassen

Die anfänglichen Stolpersteine zeigten vor  
allem eines: Die größte Herausforderung lag 
weniger in der Technik als in der Interpretation.
 
Jedes Institut verstand „konform“ ein wenig an-
ders: mal bei der Struktur der Rückmeldungen, 
mal bei der Belegung von Feldern oder der Feh-
lerlogik. Das Ergebnis war kein Defekt, sondern 
eine Vielzahl funktionierender Lösungen, die 
nicht automatisch miteinander harmonierten.

Trotz identischer Vorgaben entstanden unter-
schiedliche Lesarten der Spezifikation – etwa 
bei der Struktur von Rückmeldungen oder der 
Belegung technischer Felder. Die Folge: formal 
konforme, aber praktisch schwer aufeinander 
abstimmbare Implementierungen.

Was fehlte, war ein gemeinsames Taktgefühl. 
Ohne durchgängig verfügbare und von allen 
Teilnehmern gleichermassen genutzter zent-
raler Testumgebung und mit dezentralen Zeit-
plänen wurde der VoP-Start zu einem euro-
päischen Stresstest für Interoperabilität – ein 
Lehrbeispiel, wie schwer sich Standardisierung 
im Echtbetrieb durchsetzen lässt.

Der VoP-Start zeigte deutlich, dass fehlende 
zentrale Testmöglichkeiten und asynchrone Ein-
führungszeitpläne die Interoperabilität stark 
belasteten. Erst der Echtbetrieb brachte die 
nötige Abstimmung zwischen den Instituten – 
und machte sichtbar, wie anspruchsvoll Stan-
dardisierung im europäischen Zahlungsverkehr 
bleibt.

Jetzt muss das Lernen beginnen

Nach dem Go-Live ist vor dem Erkenntnispro-
zess. Denn die technische Aktivierung war nur 
die Pflicht – das Verständnis für den Mehrwert 
steht noch aus. Die eigentliche Arbeit beginnt 
nicht mit der ersten erfolgreichen Anfrage, son-
dern mit dem Verstehen, wo VoP über die reine 
Erfüllung der Vorgabe hinaus Nutzen stiftet.

Die kommenden Monate entscheiden, ob VoP 
in den Instituten als notwendiger Kontrollme-
chanismus liegen bleibt oder zu einem echten 
Qualitätsfaktor im Zahlungsverkehr reift. Die 
Regeln sind gesetzt: Der Abgleich von Name 
und IBAN muss vor Ausführung einer Überwei-
sung erfolgen, das Ergebnis – Match, No Match 
oder Close Match – ist in Sekunden bereitzu-
stellen. Doch der Unterschied liegt nicht in der 
Einhaltung der Vorgaben, sondern in deren 
Qualität und Nutzung.

VoP kann weit mehr, als Betrug oder Tippfeh-
ler zu verhindern. Richtig eingebunden, wird es 
zum Prozess- und Qualitätsinstrument. Es senkt 
manuelle Aufwände, stabilisiert Abläufe und 
schafft Vertrauen – intern wie gegenüber dem 
Kunden.

Dabei ist VoP kein rein bankinternes Thema. Es 
muss als Dienstleistung verstanden werden, die 
auch Payment Service Provider, Fintechs und 
Corporate-Plattformen in ihre Prozesse integ-
rieren. Denn der Mehrwert entsteht erst im Zu-
sammenspiel – wenn alle Beteiligten dieselbe 
Sprache sprechen.

Verification of Payee – von reiner Compliance zum Mehrwert
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Ein Beispiel: Pre-Verification im Onboarding. 
Die Prüfung von Name und IBAN schon vor der 
ersten Transaktion reduziert Risiken, bevor sie 
entstehen, und verbessert zugleich das Kun-
denerlebnis. In der laufenden Beziehungspfle-
ge sorgt sie für Datenqualität und verhindert 
operative Reibung.

Mit einer sauberen, lernenden Matching-Logik 
wird aus einem regulatorischen Kontrollschritt 
ein Servicefaktor mit messbarem Nutzen – und 
aus einer Pflicht eine Produktchance.

Die zweite Welle: Vom Muss zur Differen-
zierung durch komplexere SaaS Lösungen

Der Start von VoP war kein Experiment, son-
dern eine Verpflichtung. Alle Institute mussten 
bis Oktober liefern – ob perfekt vorbereitet 
oder nicht. Doch jetzt, nach der regulatori-
schen Einführung, zeigt sich ein klarer Unter-
schied: zwischen denen, die das Minimum um-
gesetzt haben, und jenen, die VoP von Beginn 
an als strategischen Bestandteil verstanden 
und technisch sauber aufgebaut haben. Mit der 

wachsenden Markterfahrung steigt die Erwar-
tungshaltung: Banken und Zahlungsdienstleis-
ter wollen zuverlässige Treffer, stabile Antwort-
zeiten und flexible Betriebsmodelle – gerade im 
Zusammenspiel mit DORA-konformen Architek-
turen. Anbieter, die VoP-Lösungen mit weiter-
entwickelten Matching-Algorithmen, präziser 
Namenslogik und alternativen Betriebsoptio-
nen (z. B. SaaS, Multi-BIC, White-Label) ent-
wickelt haben, erleben jetzt spürbar höhere 
Nachfrage.

Denn je stärker VoP als Werttreiber verstan-
den wird, desto wichtiger wird die Qualität der 
Umsetzung. Verlässlichkeit, Skalierbarkeit und 
Reporting-Tiefe werden zum neuen Maßstab – 
nicht mehr nur der regulatorische Haken.

Verification of Payee – von reiner Compliance zum Mehrwert

Dirk Emminger
- euro-V
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und sehr an den aktuellen Entwicklungen rund um Banking 
interessiert.
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Neue WhatsApp-Community
für Händler

Der Handel steht vor großen Herausforderun-
gen – von der Digitalisierung über den demo-
grafischen Wandel bis hin zu sich verändernden 
Kundenbedürfnissen. Um Handelsbetriebe in 
Bayern bei diesen Aufgaben zu unterstützen, 
hat das Bayerische Staatsministerium für Wirt-
schaft, Landesentwicklung und Energie die 
Kampagne „Erfolgreich handeln“ ins Leben ge-
rufen. Zur besseren Vernetzung und Informa-

tionsweitergabe gibt es nun für Interessierte 
neben verschiedenen anderen, kostenfreien 
Angeboten auch die Möglichkeit, Teil der „Er-
folgreich handeln“-Community auf WhatsApp 
zu werden.

Neue WhatsApp-Community für Händler

Was steckt hinter der WhatsApp- 
community?

Die Community richtet sich an alle Branchen-
akteure im bayerischen Einzel- und Großhandel 
und bietet eine Plattform für schnellen und un-
komplizierten Austausch sowie praxisnahe Im-
pulse für den Arbeitsalltag. Teilnehmende pro-
fitieren von

•	 hilfreichen Tipps und Anleitungen, um die 
Digitalisierung und Modernisierung des eige-
nen Geschäfts erfolgreich zu meistern, 	  

•	 Anregungen zur Selbstreflexion sowie re-
gelmäßigen Mitmach-Challenges, die Moti-
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Neue WhatsApp-Community für Händler

vation und Weiterentwicklung fördern,  	  

•	 aktuellen Neuigkeiten aus der Branche, 
um stets auf dem Laufenden zu bleiben 
und Trends frühzeitig zu erkennen, 	  

•	 Informationen über rechtliche Neuer- 
ungen, die für Händler relevant sind,  	  

•	 Hinweisen zu Veranstaltungen und Initia-
tiven, bei denen Kontakte geknüpft und 
Wissen vertieft werden können, sowie 	  

•	 der Möglichkeit zum gegenseitigen Lernen: 
Händler können ihre Erfahrungen teilen, 
Fragen stellen und von der Expertise ande-
rer profitieren.

So einfach können Sie Teil der Community 
werden

Die Teilnahme ist unkompliziert. Interessierte 
Händler können der Community über diesen 
Einladungslink beitreten: 
www.bit.ly/erfolgreich-handeln 

Alternativ kann der folgende QR-Code gescannt 
werden:

Über die Kampagne „Erfolgreich handeln“

Mit „Erfolgreich handeln“ unterstützt das Bay-
erische Wirtschaftsministerium Handelsunter-
nehmen bei der Bewältigung verschiedener 
Zukunftsaufgaben. Neben der neuen WhatsApp 
Community umfasst die Kampagne zahlreiche 
kostenlose Webinare, Workshops und Infoblät-
ter, die Händlern helfen, ihr Geschäftsmodell 
weiterzuentwickeln und zukunftssicher aufzu-
stellen.

Susanne Dierl
- ibi research

https://bit.ly/erfolgreich-handeln
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Anzeige

https://zv-training.de/
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ReadE – ESG-Readiness durch digitale
Gebäudetransformation im Bestand

Die Bau- und Immobilienwirtschaft stand vor 
einem tiefgreifenden Wandel. Neue regulato-
rische Anforderungen auf europäischer Ebene, 
allen voran die EU-Taxonomie-Verordnung und 
die Corporate Sustainability Reporting Directive 
(CSRD), verpflichteten Unternehmen dazu, öko-
logische, soziale und Governance-Kriterien (ESG) 
nicht nur strategisch zu berücksichtigen, sondern 
auch transparent zu dokumentieren. Besonders 
herausfordernd war dies im Bereich der Be-
standsgebäude, die oft weder digital erfasst noch 
einfach nach ESG-Kriterien bewertbar waren. 
 
Das vom Bundesministerium für Wirtschaft und 
Klimaschutz geförderte Zukunftsprojekt ReadE 
– ESG-Readiness Network (Projektlaufzeit April 
2024 bis März 2025) adressierte genau diesen 
Transformationsbedarf. Ziel war es, Bestands-
gebäude systematisch und digital auf ihre ESG-
Konformität im Bereich der Energieeffizienz hin 
zu prüfen und Unternehmen – insbesondere 
im Mittelstand – bei der Umsetzung regulato-
rischer Anforderungen zu unterstützen. ReadE 
war ein Kooperationsprojekt der Mittelstand-
Digital Zentren Bau, Handel und Tourismus. 
Gemeinsam entwickelten die Projektpart-
ner methodische, technische und didaktische 
Grundlagen für eine praxisnahe ESG-Transfor-
mation im Gebäudesektor. 1 2

 

Projektstruktur und digitale Umsetzung
 
Das Projekt gliederte sich in mehrere aufein-
ander aufbauende Phasen. Am Anfang stand 
die Definition eines Informationslastenhefts, 
in dem der relevante Mindestdatenbedarf für 
eine „schnelle“ Bewertung der energetischen 

Gebäudequalität im Rahmen der EU-Taxono-
mie systematisch erfasst wurde. Dieses ba-
sierte auf dem Gebäudeenergiegesetz (GEG) 
und der DIN V 18599 und berücksichtigte zu-
sätzlich die Anforderungen der EU-Taxonomie. 
 
Zur praktischen Erprobung wurden drei ge-
werblich genutzte Pilotgebäude aus unter-
schiedlichen Nutzungstypen – eine Produk-
tionshalle, ein Handelsgebäude und ein Hotel 
– ausgewählt. Die Gebäudeerfassung erfolgte 
mittels digitaler Verfahren wie SLAM (Simulta-
neous Localization and Mapping) sowie Pho-
togrammmetrie. Aus den erzeugten Punktwol-
ken wurden BIM-Modelle erstellt. Auf Basis 
dieser Modelle erfolgte die energetische Ge-
bäudebewertung mithilfe des Softwaretools 
ibp18599kernelSimplified, das die Geometrie-, 
Nutzungs- und Anlagendaten verarbeitete und 
den Primärenergiebedarf berechnete. Die-
ser wurde dann gemäß EU-Taxonomie in eine 
„Buchstaben“-Klasse überführt. 2

 

Ergebnisse der Pilotprojekte
 
Die drei Pilotobjekte verdeutlichten sowohl die 
Potenziale als auch die Herausforderungen ei-
ner digitalen Energieeffizienz-Bewertung im Be-
stand. Das Produktionsgebäude konnte aufgrund 
seiner einfachen Geometrie, eingeschossigen 
Struktur und einheitlichen Nutzung effizient mo-
delliert und bewertet werden. Die Herausforde-
rung lag hier vor allem in der Abbildung der An-
lagentechnik, insbesondere wegen der Nutzung 
der PV-Anlagen und der besonderen Lüftungs-
technik. Zudem befand sich das Blockheizkraft-
werk als Wärmeerzeuger in einem separaten Ge-

1 Vgl. Mittelstand-Digital Zentrum Bau (2025). ESG-Readiness-Network (ReadE) URL: https://www.digitalzentrumbau.de/praxis/esg-readiness-network- 
   reade# (Zugriff: Dezember 2025).
2 Vgl. Fraunhofer IBP: Bericht zum Taxonomie-Modell Energieeffizienz. URL: https://www.ibp.fraunhofer.de/de/presse-medien/publikationen/whitepaper/ 
   bericht-taxonomie-modell-energieeffizienz.html (Zugriff: Dezember 2025).

ReadE – ESG-Readiness durch digitale Gebäudetransformation im Bestand

https://www.digitalzentrumbau.de/praxis/esg-readiness-network-reade#
https://www.digitalzentrumbau.de/praxis/esg-readiness-network-reade#
https://www.ibp.fraunhofer.de/de/presse-medien/publikationen/whitepaper/bericht-taxonomie-modell-energieeffizienz.html
https://www.ibp.fraunhofer.de/de/presse-medien/publikationen/whitepaper/bericht-taxonomie-modell-energieeffizienz.html
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3 Vgl. Mittelstand-Digital Zentrum Bau: 250220_Zeitler_ReadE_Status.pdf. Gebäudemodellierung und digitale Erfassung von Pilotobjekten.
4 Vgl. Mittelstand-Digital Zentrum Bau: MDZBau_ESG_Scout.pdf. ESG-Reifegradmodell und Digitalisierung im Kontext der EU-Taxonomie

bäudeteil, welcher nicht Teil der Erfassung war. 
 
Das Handelsgebäude stellte durch seine kom-
plexe Bauform, verschiedene Ebenen, nachträg-
liche Anbauten und einer Mischung aus Wohn- 
und Nichtwohnnutzung eine weitaus größere 
Herausforderung dar. Es fehlten belastbare bau-
physikalische Daten, insbesondere zu U-Wer-
ten der Gebäudehülle, was manuelle Nach-
bearbeitungen erforderte. Die resultierende 
Buchstabenklasse spiegelte die Unsicherheiten 
und Annahmen im Bewertungsprozess wider. 
 
Das Hotelgebäude war geprägt von einer Viel-
zahl unterschiedlicher Räume mit teils komple-
xen Lüftungs- und Versorgungssystemen. Trotz 
dieser Komplexität konnte das Gebäude ver-
gleichsweise gut erfasst und bewertet werden. 
Ein punktueller Vergleich mit bereits vorhan-
denen Berechnungen bestätigte, dass der Rea-
dE-Prozess eine valide erste Einschätzung der 
Energieeffizienz eines Gebäudes lieferte. Es 
zeigte sich jedoch auch, dass bei sehr komple-
xen Nichtwohngebäuden ggf. weitere Daten er-
fasst werden mussten.3

 

Herausforderungen und Lessons Learned
 
Aus der technischen und organisatorischen 
Umsetzung des Projekts ergaben sich zentra-
le Erkenntnisse. So zeigte sich, dass Modellie-
rungsfehler, etwa bei der Unterscheidung von 
Innen- und Außenbauteilen oder bei Bauteil-
flächen, zu teils erheblichen Unterschieden bei 
der energetischen Bewertung führen konnten. 
Die präzise Modellierung der thermischen Hüll-
fläche und die korrekte Einteilung der Zonen 
zu Nutzungsarten waren damit essenziell für 
eine belastbare Energieeffizienzbewertung. 
 
Darüber hinaus wurde deutlich, dass viele Un-
ternehmen – insbesondere im Einzelhandel und 
Hotelgewerbe – bislang nur begrenzte Kenntnis-
se über die ESG-Thematik und deren Relevanz 
besaßen. Die Akzeptanz digitaler Verfahren war 

zudem stark abhängig von der wahrgenomme-
nen Zweckmäßigkeit. Während produzierende 
Unternehmen häufig bereits Erfahrungen mit 
digitalen Gebäudemodellen besaßen, standen 
Betriebe im Dienstleistungssektor der Digita-
lisierung mitunter noch skeptisch gegenüber. 
 
Ein weiteres wesentliches Ergebnis des Projekts 
war die Erkenntnis, dass ESG-Readiness nicht 
nur technische, sondern auch kulturelle und 
kommunikative Voraussetzungen erforderte. 
Der Einsatz digitaler Scanverfahren etwa musste 
in Gebäuden mit sensiblen Nutzungsbereichen 
(z. B. Hotels mit Gästebereichen oder gemischt 
genutzte Wohn- und Geschäftshäuser) beson-
ders sorgfältig geplant und kommuniziert wer-
den, um Akzeptanzprobleme zu vermeiden.4

 

ESG-Reifegradmodell & Schulungskonzept
 
Neben der technischen Umsetzung legte  
ReadE großen Wert auf den Wissenstrans-
fer in die Praxis. Hierzu wurde ein modulares 
Schulungskonzept entwickelt, das sogenann-
te ESG-Scouts ausbildete. Diese sollten als 
Multiplikatoren insbesondere in kleinen und 
mittleren Unternehmen tätig werden. Das 
Schulungsprogramm vermittelte regulatori-
sche Grundlagen, die Anwendung des ESG-Rei-
fegradmodells und den konkreten Ablauf des 
ReadE-Prozesses anhand der Projektpiloten. 
 
Das ESG-Reifegradmodell selbst erlaubte es 
Unternehmen, ihre Wirtschaftsaktivitäten hin-
sichtlich ESG-Konformität strukturiert zu bewer-
ten. Es berücksichtigte unter anderem Aspekte 
wie Datenverfügbarkeit und -qualität, Prozesse 
zur Nachhaltigkeitsdokumentation, IT-Systeme, 
Lieferkettenintegration und Produktdesign. Ziel 
war es, Handlungsfelder zu identifizieren und 
konkrete Entwicklungspfade hin zu einer voll-
ständigen ESG-Berichtsfähigkeit aufzuzeigen.4
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Bedeutung und Ausblick
 
ReadE lieferte einen konkreten und praxisna-
hen Beitrag zur taxonomiekonformen Bewer-
tung und somit zur ESG-Transformation der 
Bestandsgebäudewirtschaft. Es zeigte, dass 
durch digitale Bestandserfassung, strukturierte 
Datenmodelle und standardisierte Schnittstel-
len eine Energieeffizienz-Bewertung im Gebäu-
debestand möglich war – auch unter Berück-
sichtigung der typischen Rahmenbedingungen 
mittelständischer Betriebe. Besonders relevant 
war dabei, dass ReadE auf offene Standards 
setzte und sich nicht an proprietäre Softwarelö-
sungen band. Dies ermöglichte potenziell eine 
breite Anwendbarkeit und Skalierbarkeit der 
entwickelten Ansätze.3
 

 

Fazit
 
ReadE stand exemplarisch für die Verbindung 
von Nachhaltigkeit und Digitalisierung im Ge-
bäudebestand. Es demonstrierte, wie regu-
latorische Anforderungen durch intelligente 
Datenmodelle und praxisgerechte Prozesse in 
unternehmerisches Handeln überführt werden 
konnten. 

Dabei verstand sich das Projekt nicht nur als 
technischer Lösungsansatz, sondern als Impuls-
geber für eine systemische ESG-Transformation 
im Mittelstand. Durch die Verbindung von Pilot-
projekten, digitalen Werkzeugen und struktu-
riertem Wissenstransfer leistete ReadE einen 
wichtigen Beitrag für die Zukunftsfähigkeit der 
Bau- und Immobilienbranche.

Natalie Schmiede
- ibi research
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Das Jahr 2026 wird für Payment, Finance und 
den Handel erneut ein Jahr voller Veränderun-
gen. Die Digitalisierung schreitet ungebremst 
voran, KI erreicht neue Reifegrade und der 
Wettbewerbsdruck steigt – sowohl im B2C- als 
auch im B2B-Umfeld. Für ibi research ist klar: 
Wir wollen Orientierung bieten und gemeinsam 
mit unseren Partnern Antworten auf die wich-
tigsten Zukunftsfragen erarbeiten. 

Daher konzentriert sich unsere Arbeit im  
kommenden Jahr konsequent auf drei zentrale 
Themenfelder: 

Payment  

Der Zahlungsverkehr bleibt ein Innovations-
motor – getrieben durch neue Regulierung, 
technologische Weiterentwicklungen und stei-
gende Kundenerwartungen. Themen wie der 
Digitale Euro, Wero, KI-basierte Betrugsprä-
vention, neue Wallet-Modelle und der Umgang 
mit internationalen Payment-Anbietern werden 
2026 besonders relevant. Wir begleiten diese 
Entwicklungen mit Studien, Praxisanalysen und 
Weiterbildungsangeboten. 

Finance/Banking  

Banken und Finanzdienstleister stehen vor der 
Herausforderung, Effizienz zu steigern, Kunden-
erwartungen zu erfüllen und gleichzeitig regu-
latorische Anforderungen einzuhalten. KI wird 
hier zum entscheidenden Faktor: von intelligen-
ten Kundeninteraktionen über automatisierte 
Kreditprozesse bis hin zur Risikobewertung. 
Ebenso wichtig bleibt ein tieferes Verständnis 
der Bedürfnisse unterschiedlicher Kundengrup-
pen, um Banking über Generationen hinweg zu-
kunftsfähig zu gestalten. 

Handel (B2C und B2B)  

Der Handel steht weiterhin vor disruptiven 
Entwicklungen: vom KI-gestützten stationä-
ren Handel über neue E-Commerce-Modelle 
bis hin zu Cross-Border-Expansion. Gleichzeitig 
wächst die Bedeutung von Sicherheit, und das 
sowohl im physischen Ladengeschäft als auch 
online, wo nicht nur Cyberattacken, sondern 
auch Fake-Shops und Produktpiraterie zuneh-
men. Effiziente Prozesse, Resilienz und digitale 
Exzellenz werden 2026 zu zentralen Differenzie-
rungsmerkmalen. 

Ausblick 2026: Fokus, Orientierung 
und neue Impulse für Payment,  

Finance und Handel 

Ausblick 2026: Fokus, Orientierung und neue Impulse für Payment, Finance und Handel
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Ausblick 2026: Fokus, Orientierung und neue Impulse für Payment, Finance und Handel

Unsere Projekte 2026: Ein erster Einblick 

Um diese Themen greifbar zu machen, arbei-
ten und planen wir an zahlreichen Studien und  
Initiativen. Hier ein kleine Auswahl: 

Payment & Banking 

•	 ibi-Payment-Report 2026 – kompakter 
Überblick über die Entwicklungen im Zah-
lungsverkehr 

•	 Banking für Generationen – Herausfor-
derungen und Handlungsoptionen: Wie  
Banken verschiedene Zielgruppen künftig 
erreichen können 

•	 FiDA-Expertenstudie: Chancen und Risiken 
der offenen Daten 

•	 Weiterführung der Payment-Zertifikats-
Schulungen: Ausbau von Fachwissen für 
Banken, PSPs und Händler 

Sicherheit & Handel 

•	 Prävention von Ladendiebstahl, KI-gestützte 
Videoüberwachung, Technologische Mög-
lichkeiten und Grenzen 

•	 Sicherheit im Handel: Analyse aktueller  
Risiken im stationären Umfeld 

•	 Was tun gegen Fake-Shops und Fake- 
Produkte? Situationsanalyse und Lösungs-
ansätze für Deutschland 

Digitalisierung & E-Commerce 

•	 Studie Cross-Border-E-Commerce – Chan-
cen, Risiken und Erfolgsfaktoren im interna-
tionalen Onlinehandel 

•	 Digitale Champions im bayerischen Handel: 
Best Practices aus der Region

•	 Retourenmanagement zwischen Nachhal-
tigkeit und KI – Wie ökologische und wirt-
schaftliche Ziele im Einklang stehen können. 

Ein Jahr mit viel Potenzial und 
Verantwortung 

2026 wird ein Jahr, in dem Payment, Ban-
king und Handel noch stärker zusammen-
wachsen – technologisch, strategisch und  
organisatorisch. KI wird zum zentralen Treiber 
dieser Entwicklung, während Sicherheit und 
Effizienz zu Schlüsselfaktoren für nachhaltiges 
Wachstum werden. 

ibi research will in diesem Kontext seinen Bei-
trag leisten: mit Wissen, Orientierung und um-
setzungsnahen Lösungen. ibi research freut 
sich diesen Beitrag gemeinsam mit unseren 
Partnern zu gestalten. Packen wir’s an! 

Anzeige

https://ibi.de/veranstaltungen
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